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Das Ende einer Allopie.
Der Plan, die Schiffahrt Englands zu boykottieren, iſt

ſchneller geſcheitert als man erwarten konnte. Es bleibt
ſo ſchreibt das Correſpondenzblatt der Generalkommiſſion der
deutſchen Gewerkſchaften der zu Anfang Dezember vorge-
ſehenen internationalen Transportarbeiter Konferenz, ſofern eine
ſolche überhaupt noch notwendig erſcheint, nur noch übrig, für
ein anſtändiges Begräbnis zu ſorgen und durch klärende Er-
örterung der Wiederkehr ähnlicher Pläne vorzubeugen. Jm
Hamb. Echo berichtet ein holländiſcher Korreſpondent v. über
dieſe Angelegenheit:

„Das ablehnende Verhalten der General Kommiſſion der
deutſchen Gewerkſchaften hat in den Kreiſen der holländiſchen
Transportarbeiter große Beſtürzung hervorgerufen teilweiſe
auch Entrüſtung, weil von einer Prüfung des ganzen Planes
durch die Generalkommiſſion keine Rede geweſen iſt und z. B.
nie ein Mitglied des Amſterdamer Komitees durch die General-
kommiſſion gehört worden iſt. Die Taktik des Niederſchlagens
ohne Diskuſſion, welche durch einge deutſche Gewerkſchafts-
führer in dieſer Sache geübt iſt, macht nach außen keinen guten
Eindruck.“

Hiergegen führt das Correſpondenzblatt aus: „Es würde der
Generalkommiſſion gewiß eine große Genugthuung ſein, wenn
ihr Einſpruch bewirkt hätte, daß die nicht bloß unfruchtbare,
ſondern geradezu gefährliche Boykott Jdee in Deutſchland
keinen keimfähigen Boden fand. Die Entrüſtung aber, die der
v.Mitarbeiter des Echo übermittelt, iſt völlig deplaziert. Die
Generalkommiſſion trägt keine Schuld daran, daß die mehr-
fach in anweſenden Agenten des Amſterdamer Komitees
mit ihr keine Rückſprache nahmen, während ſie den Weg zur
Echo Redaktion wohl zu finden wußten ebenſowenig kann die
Generalkommiſſion dafür eine Verantwortung übernehmen, daß
das holländiſche Boykott-Komitee die Arbeiter und bürgerliche
Preſſe aller Hafenſtädte mit ſeinen Stimmungsberichten über-
ſchwemmte, aber an ſie ſelbſt oder ihre Redaktion keine Zeile
gelangen ließ, ſo daß ſie den ſonderbaren Plan erſt durch die
bürgerliche Preſſe und das Nähere auf Umwegen erfuhr. Auch
der v.-Mitarbeiter des Echo wußte ſehr häufig über alles, was
zur Förderung diente, zu berichten, bloß nicht an die Vertre-
tung der deutſchen Gewerkſchaften, die doch ein berechtigtes
Intereſſe an der Kenntnisnahme ſolcher internationaler Streik-
bewegung hatte. Wenn die Herren in Amſterdam, die von
hinten herum in Deutſchland agieren, und jeder direkten Aus-
einanderſetzung ſo ängſtlich aus dem Wege gingen, darüber den
Entrüſteten ſpielen, daß ihnen die Generalkom miſſion nicht durch
ſpezielle Einladung Gelegenheit zu einer dritten Reiſe nach
Hamburg gab ſo läßt uns das ſehr gleichgiltig. Auf eine
gründliche Erörterung des Boykottplans hat die General-Kom-
miſſion dieferhalb nicht verzichtet: ihre Stellungnahme fiel
aus, wie ſie unter den obwaltenden Verhältniſſen ausfallen
mußte und wie die im geheimen thätigen Akteure ſich ſelbſt be-
wußt waren. Von einem Niederſchlagen ohne Diskuſſion kann
deshalb hier nicht die Rede ſein, weil die Vertreter des Boylott-
planes ſelbſt jeder Diskuſſion aus dem Wege gingen. Welchen
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Roman von W. D. Howells.
Ueberſetzt von Wilhelm Swienthy.
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„Ob dieſe vollſtändige Ausſchließung wohl natürlich iſt ſagte
der Geiſtliche. „Die Kinder ſcheinen doch untereinander keine
Klaſſenunterſchiede zu kennen.“

„Wir können aber unmöglich die Empfindungen der Kinder
als ausſchlaggebend für die ſoziale Ordnung betrachten,“ be-
merkte der Profeſſor.

„Das ſtimmt,“ gab der Geiſtliche freundlich zu. „Aber irgend-
wo ſitzt in uns ſelbſt ein Widerwillen gegen dieſe willkürlichen
Unterſchiede, ein leiſer Zweifel, ob ſie auch gerecht ſind. Wir
wiſſen, daß ſie beſtehen müſſen, immer beſtanden haben und
immer beſtehen werden, und doch muß ich bekennen, ich empfinde
Gewiſſensbiſſe, wenn ich daran denke.“

„Ja,“ ſagte der Bankier, „wenn Sie die Frage nach Recht
und Unrecht aufwerfen, dann ſind wir ſchon ein Stück tiefer in
dem Problem. Ich ſage nicht, dieſer Zuſtand ſei gerecht. Jch
erörtere ihn gar nicht. Es fällt mir auch nicht etwa ein, Vor-
ſchläge zu machen, wie die Scheidewände einzureißen wären;
ich wäre der letzte, die meinige zu entfernen. Jch erkläre ein-
fach: ebenſowenig wie man einem Farbigen in der amerikaniſchenGefelſſchaft begegnet, ebenſowenig ſieht man darin einen Ar-

beiter. Nun können Sie ſicher beurteilen,“ und damit wandte
er ſich direkt an den Altrurier, „wie ſehr die Arbeit bei uns
geehrt wird. Ich hoffe, ich habe damit indirekt auch Jhre Neu
gierde nach der Lage unſerer Arbeiter befriedigt. wen

Wir ſchwiegen alle. Vielleicht waren auch die anderen ebenſoſtark wie ich damit beſchäftigt, alle Möglichkeiten, einen Arbeiter
in der Geſellſchaft getroffen zu haben, ins Gedächtnis zu rufen,
und wahrſcheinlich ſprach keiner, weil niemand damit Er-
fo C hüchiich v der Altruri

Schließlich begann der urier:„Sie haben mir ſo ausführlich und deutlich Antwort gegeben,

daß es mir faſt unziemlich erſcheint, noch weiter in Sie zu.
dringen. Jch möchte aber doch ſehr gern wiſſen, wie ſich die

Eindruck aber eine Taktik macht, die einen völlig unreifen und
für die Arbeiterbewegung geradezu gefährlichen Streik durch
Stimmungsmacherei in Preſſe und Verſammlung unter Bei-
ſeiteſchiebung aller verantwortlichen Leiter der Arbeiterſchaft ſo
nahe zum Abgrund drängt, bis es kein Zurück mehr giebt und
die Organiſationen den Kampf aufnehmen müſſen das zu
beurteilen überlaſſen wir getroſt den deutſchen Gewerk-
ſchaften.

Das Organ des deutſchen Hafenarbeiterver-
bandes nimmt dem Bohykottplan gegenüber eine nicht
prinzipiell ablehnende Stellung ein: es weiß Dutzende von
Gründen für deſſen angebliche Durchführbarkeit zu finden und
glaubt ſogar, daß die heutige Arbeiterbewegung über beſſere
Machtmittel verfügt, als Napoleon I., dem es nicht gelang, bei
der Kontinentalſperre ſeinen Willen durchzuſetzen. Ueber die
Qualität der Mittel zu ſtreiten, iſt natürlich nutzlos, da es
lediglich auf ihre Wirkſamkeit den jeweiligen thatſächlichen
Machtverhältniſſen gegenüber ankommt. Das Organ kann
indes den Plan deshalb nicht empfehlen, weil die Vorbedingungen
ſeines Erfolges fehlen, nämlich die genügende Organiſation der
Arbeiter, beſonders bei den anderen Nationen, und die Un-
möglichkeit, die gewaltigen Unterſtützungsſummen herbeizu-
ſchaffen, es ſei denn, ſie würden lediglich aus bürgerlichen
Kreiſen aufgebracht. Das Blatt bittet dann die ausländiſchen
Hafenarbeiter förmlich um Entſchuldigung, daß es die Ver-
wirklichung dieſer an ſich „guten und brauchbaren Jdee“ nicht
empfehlen kann; es iſt indes überzeugt, „daß wir eines Tages,
wenn auch aus anderen Urſachen und zu anderen Zwecken,
doch an die Verwirklichung dieſer „Utopie“ gehen müſſen“.
Vielleicht ſei die Zeit nicht mehr ſern, wenn es auch nicht ſein
Wunſch ſei, im wirtſchaftlichen Kampfe auf dieſe Jdee zurück-
greifen zu müſſen dann werde es ſich zeigen, ob ſie durch-
führbar iſt oder nicht.

Zu dieſen Ausführungen ſchreibt das Eorrefpondenzblatt:
Wir wollen dieſes getroſt der Zukunft überlaſſen. Bei einigen
Zeilen dieſes Artikels im Hafenarbeiter müſſen wir aber
ein wenig verweilen. Darin wird nämlich aus dem diesmal
geſcheiterten Vorgehen die Lehre gezogen, künftig bei ähnlichen
„Problemen“ noch diskreter vorzugehen und gar nichts davon
verlautbar werden zu laſſen.

„Es giebt Leute, die in dem Bewußtſein ihres ungeheuren
Scharfblicks vermeinen, über eine Sache ein Urteil fällen zu
dürfen, von der ſie eigentlich ſehr wenig wiſſen reſp. erfahren
haben; ſie ſpielen ſo eine Art Vorſehung und glauben ſich be-
rufen, immer nur dafür aufpaſſen zu müſſen, daß andere Leute
keine Dummheiten machen. Von dieſer vermeintlichen Aufgabe
ſind ſie ſo durchdrungen, daß ſie ſelbſt Jdeen, wie die hier in
Frage kommende, ohne ſich viel Gewiſſensbiſſe zu machen, in
Mißkredit bringen und als lächerlich oder utopiſtiſch hinſtellen.
Solche Leute ſind aber gefährlicher als die Gegner ſelbſt, denn
in dem Beſtreben, ihr erleuchtetes Urteil zur Geltung zu
bringen, nehmen ſie auf nichts Rückſicht und ſchrecken nicht
davor zurück, ihre Poſitionen und die ihrer engeren Berufs-
genoſſen, ſelbſt in unwahrer Weiſe, zu mißkreditieren, nur damit
JHRE Anſicht durchdringe.“

Wir wollen dieſe mindeſtens leichtfertigen Ausfälle, mögen
h a
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ſie gegen ſonſt wen gerichtet ſein, unbeantwortet laſſen; mit
ihnen haben wir uns nicht zu befaſſen. Für uns kommt ledig-
lich die Wahrung des Geſamtintereſſes der Gewertſchafts-
bewegung in Betracht, und für dieſes würde die Taktik, welche
das Organ der Hafenarbeiter empfiehlt, geradezu verhängnis-
voll ſein. Wohin das einſeitige Vorgehen einer Organiſation
oder Berufsgruppe ohne engere Fühlungnahme mit den übrigen
Gewerkſchaften bei Aktionen, die nur mit Hilfe der Geſamtheit
durchzuführen ſind, führt, das müßte der Leitung des Hafen-
arbeiter aus dem Glasarbeiterſtreik jüngſten Angedenkens klar
geworden ſein. Handelte es ſich dort aber um einen ſeparaten
Beruf, ſo würden bei einem Kampf, wie ihn der Schiffahrts-
boykott darſtellte, die geſamten Transportgewerbe in Mitleiden-
ſchaft gezogen werden. Wenn der Hafenarbeiter glaubt, eine
ſolche Taktik ſeinen engſten Berufsgenoſſen gegenüber verant-
worten zu können, ſo mögen dieſe ihre Jntereſſen ſelber
wahren. Auf eine Unterſtützung der übrigen Transportberufe
oder erſt der übrigen Gewerkſchaften würden dann ſie indes
nicht zu rechnen haben denn wer ſchließlich helfen und viel-
leicht die ganze Unterſtützung aufbringen ſoll, der will auch
vorher um ſeinen Rat befragt ſein. Und gerade die Hafen
arbeiter ſollten aus ihrem verunglückten Streik vom Jahre
1896--97 ganz andere Erfahrungen gezogen haben, um jetzt
der Arbeiterbewegung ihren Aerger durch Lehren der erwähntenArt zu bekunden. Se iſt jedenfalls nicht der Weg, um große

Aktionen, die nur gemeinſam unternommen werden können,
zum Ziele zu führen. Man kann es keiner Organiſation und
keinem Berufe verwehren, über eigene Angelegenheiten zu be-
ſtimmen, ſobald ſie auch die Folgen allein zu tragen gewillt
ſind. Können ſie das nicht, ſo kann nur eine rechtzeitige Ver
ſtändigung aller für die Hilfeleiſtung beanſpruchten Faktoren
den Erfolg ſichern.

Deutſ cher Beichstag.

110. Sitzung. Mittwoch, den 11. Dezember 1901. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Reichskanzler Graf Bülow, Graf Poſa

dowsky, Möller, v. Podbielski. Die erſte Beratung des
Zolltarifs

wird fortgeſetzt.
Abg. Graf Kanitz (konſ.): Niemals iſt das Schlagwort der

Brotverteuerung in einem Parlamente ſo ausgebeutet worben,
wie in den letzten Tagen hier von den Rednern der Linken.
Es wird bei den Vorwürfen gegen die Landwirtſchaft immer
vergeſſen, daß die Erhaltung der Landwirtſchaft gleichbedeutend
iſt mit der Erhaltung der Wehrkraft des Landes. Auch wir
wiſſen, daß wir infolge der Jnduſtriezölle unſere Geräte teurer
bezahlen müſſen, aber ebenſo weiß auch der Handwerker, datz
das Erwerbsleben abhängig iſt von dem Wohlſtande der Land-
wirtſchaft. Wir müſſen vor allem den einheimiſchen Markt
kräftigen. Von den Sozialdemokraten wird immer auf die
engliſchen Verhältniſſe hingewieſen, es wird aber niemals von
ihnen hervorgehoben, daß in London z. B. allein in einem
Jahre 48 Perſonen Hungers geſtorben ſind. Der Abg. Richter
hat einmal bei einer zollpolitiſchen Debatte im Abgeordneten-
hauſe die Leute erwähnt, welche im Oſten Tag für Tag über
die Grenze gehen, um dort das billige Brot zu kaufen. Jch

getr mit dieſer geſellſchaftlichen Ausſchließung eigentlich ab-
finden.“

„Das kann ich Jhnen beim beſten Willen nicht ſagen,“ er-
widerte der Bankier. „Ehe einer nicht genug zu eſſen hat,
kümmert er ſich nicht darum, wie er in die Geſellſchaft gelangen
könnte für den Arbeiter aber iſt die erſte Frage immer die,
wie genug zu eſſen bekommen.“

„Nicht wahr, Jhnen ſelbſt würde dieſer Zuſtand
fallen

„Gewiß nicht. Jch würde mich zwar nicht beklagen, wenn
andere mich nicht mehr einladen ſollten, ebenſowenig, wie ſich
ja die Arbeiter beklagen; das wäre auch ganz unſinnig; aber
ich würde es als einen großen Verluſt empfinden. Wir lachen
ſo häufig über die Oede der Geſellſchaft und geben vor, ſie ſatt
zu haben unzweifelhaft iſt jedoch die Geſellſchaft die Blume
der Ziviliſation, und aus ihr ausgeſtoßen zu ſein, bedeutet den
Verzicht auf das erſte Vorrecht des Kulturmenſchen. Schon
allein mancher Frauen wegen, deren Grazie und Eleganz der
Geſellſchaft einen ſo hohen Wert verleiht. Unſerer liberalen
Erziehung haben wir's zu danken, daß bei uns ſo weite Kreiſe
Eingang in die Geſellſchaft finden, den Arbeitern freilich iſt ſie
ſo unzugänglich wie was ſoll ich ſagen? Der Gedanke iſt zu
grotesk, als daß ſich ein Vergleich auftreiben ließe. Sich auch
nur die Möglichkeit vorzuſtellen, geht ſchon über den Scherz
hinaus, iſt bereits eine Art Beleidigung.“

richt ge-

Wieder ſchwiegen alle.
„Jch weiß nicht,“ fuhr der Bankier fort, „wie der Gedanke

einer ſozialen Gleichheit unſeres Volkes entſtanden iſt, haupt-
ſächlich iſt er wohl durch die Erwartungen Fremder großgezogen
worden, die darauf aus unſerer politiſchen Gleichheit ſchloſſen.
Als eine Thatſache hat die ſoziale Gleichheit auch bei uns nie-
mals beſtanden, ausgenommen in unſeren ärmſten und primi-
tivſten Kommunen, die von den Pionieren im Weſten begründet
wurden, und unter den Goldgräbern Kaliforniens. Jn den
erſten Kolonien des Oſtens hat niemand davon auch nur ge-
träumt, weder in Virginien, noch in Pennſylvanien, noch inNewyork, noch in Maſſachuſette, und die Väter unſerer Re-

publik, was waren ſie So ſteifnackige Ariſtokraten, wie man
ſie zu ihrer Zeit nur irgendwo gefunden hat: die meiſten waren
Sklavenhalter. Wir haben lediglich keine politiſche Ariſtokratie.
Das iſt alles! Die Trennung zwiſchen den einzelnen Schichten
der Geſellſchaft iſt bei uns ebenſo vollſtändig durchgeführt, wie

in allen anderen Ländern der Erde. Die Abſonderung der
Arbeiter von den übrigen Geſellſchaftsſchichten iſt ſo ſelbſtver
ſtändlich, daß niemand ſich etwas anderes auch nur vorzuſtellen
vermag. Oder iſt's etwa nicht ſo fragte er, ſich an mich wen
dend. „Treibt etwa der intelligente, geſchickte, hübſche junge
Arbeiter, der ſich die Hand der Millionärstochter erobert, in
Euren Büchern immer noch ſein Weſen? Jch pflegte ihn früher
manchmal darin anzutreffen.“

„Er hat ſich in die Hintertreppenromane geflüchtet,“ erwiderte
ich, „meinen Leſern würde er wenig gefallen. Aber ſelbſt die
Hintertreppenromane haben ihn ſchon derart umgemodelt, daß
er ſofort nach der Hochzeit der Arbeit Valet ſagt und mit ſeiner
Millionärstochter nach Europa geht. Bleibt er aber hier, dann
ſchwingt er ſich mindeſtens zum politiſchen Führer auf und
empfängt in ſeinen vergoldenen Hallen ſicher keine Arbeiter.“

Die anderen belohnten meinen Humor mit einem Lächeln,
der Bankier jedoch ſagte: „Jch wundere mich, daß Sie ſich dann
nicht ſchämten, unſerem Freunde den Bären von der Ehrung
der Arbeit aufzubinden. Es iſt ja richtig, daß wir keine Art
ehrlicher Arbeit offen verachten das thut man übrigens
nirgends: aber die ſtille Verachtung iſt unzweideutig gentg.
Jedermann hat ſich damit abgefunden, auch der Arbeiter.
bleibt ſicher nicht einen Moment länger Arbeiter, als er un
bedingt muß. Hat dann der eine oder andere, wenn er empor
gekommen iſt, die Schwäche, ſich deſſen zu rühmen, dann thut
er's ſicher nur, um zu zeigen, wie greß ſeine Geſchicklichkeit und
Ausdauer geweſen ſſt, um den Gipfel zu erklimmen. Jch bin
überzeugt, es giebt in der ganzen ziviliſierten Welt Altrurien
natürlich ausgeſchloſſen nicht einen Mann, der darauf ſtolz
wäre, ein Arbeiter zu ſein, ausgenommen der Schuhmacher
Tolſtoi, und das iſt ein Graf, deſſen Schuhe zudem noch nicht
einmal 'was taugen.“

Wir lachten alle. Dieſe Schuhe des Grafen Tolſtoi waren
nun einmal einer von ſeinen unvermeidlichen Witzen. Doch der
Altrurier hatte ſchon wieder eine andere Frage auf den Lippen
„So ſind alſo alle Arbeiter darauf bedacht, ſich aus ihrer Klaſſe
herauszuheben Jſt keiner darunter, der den Willen hat, unter
der Maſſe zu bleiben, weil er ſie nicht mit ſich emporheben kann,
keiner, der beſtrebt wäre, die Arbeit wieder zu Ehren zu
bringen

(Fortſetzung folgt.)



rief ihm damals zu:
kommen ſie wieder?“ Der Abg
heute noch nicht beantwortet. Die Leute wollen hier den hohen
Verdienſt haben. (Sehr richtig! rechts. Es kommt weniger
auf billige Fleiſch- und Brotpreiſe an, als aufguten Verdienſt. (Sehr richtig! rechts.) Wir wollen
mit dem Ihrer die deutſche Arbeit n und
ſind die beſten Freunde der Arbeiter. (Zuſtimmung
rechts. Lebhafter Widerſpruch und Lachen links.)Auf der Linken wird immer die Notwendigkeit lang-
friſtiger Handelsverträge betont. Durch ſolche aber
geben wir die beſten Waffen aus der Hand. Wir können den
Tarif nicht ſo lange feſtlegen, ohne uns zu ſchädigen. Könnenwir auf Grund unſeres Zolltarifs langfriſtige Handelsverträge
erſchließen und beſteht die Jnduſtrie darauf, ſo wollen wir es
thun, aber um dieſe Frage handelt es ſich zunächſt nicht.
Worin beſteht z. B. unſer Vertragsverhältnis zu
Amer ika? Materiell iſt doch der Vertrag von 1828 mit den
Vereinigten Staaten wertlos, der ja mit Preußen abgeſchloſſen
ſt und von dem ich nicht weiß ob er überhaupt rechtsgiltig aufas Reich zu übertragen iſt. Der Saratogavertrag vollends iſt
ine der ſchwächſten diplomat ſchen Leiſtungen.

Amerika ſchädigt uns nicht nur durch die Einfuhr von land-
aftlichen Produkten, es zieht jetzt auch ſein Gold aus

uropa zurück. Bed denklich iſt, daß e urgwäiſche Staatsſchuldver-
ſhreſhen gen e untergebracht ſind. Die Amerikaner ſuchen in
jeder Weiſe den ganzen Handels verkehr in ihre Hände zu
Pringen, das zeigt ach das Beſtreben, die europäiſchen Handels
ſchiffe aufzukaufen. u ungebührlich hohen amerikaniſchen Zöllenet über wäre ein Reziprozitäts- Vertrag notwendig, ader ich
glaube dw daß wir bald zu einem ſolchen kommen. Die Auf-
hebung der Ermäßigung des Roheiſenzolls würde ich für einengroßen e Fehler halten. h man neue Handelsverträge abſchließt,

muß man die Meiſtk iſrigungsver wräge kündigen.Jm Jntereſſe der Feſtſt ellung der Not der Landwirtſchaft
würde es liegen, wenn eine Berufsſtatiſtik aufgeſtellt würde.
Die Linke ſchwärmt immer von dem Uebergang Deutſch
lands zum Jaduſtrie ſtaat. Wenn das geſchähe, ſo wäre
das ein Unglück: d enn es könnte dahin kommen, daß wir im
Kriegsfalle wie eine Feſtung elagg rt, gusgehungert werden und
t pitulieren müßt ten Lebha te r Widerſpruch und Unruhe links.)
Ein Mann, der Ihnen (links) politiſch nahe ſteht, Mommſen,
hat in ſeiner „Römiſchen Geſchichte geſagt: W lien ſei zu
Grunde gegangen, als der bäuerliche Beſitz durch die Latifundienvil

u de iar uf geſogen wurde ind zun das nötige Getreide aus den Kolo-
en eingeführt werden mußte (Sehr richtig! links) das einzige

Nittel, den italieniſchen Bauernſtand zu erhalten, wäre damalsde e Einführung von G trei de zöllen g ge weſen Jch könnte da zum

Vergleich he ranziehen di Leiſtungsfähigkeit einer Armee in
unſeren Tagen, die auch aus einen rei ien Jnduſtrieſtaat hervor-
gegangen iſt. Bewahren Sie uns vor dem Uebergang zum Jn-
du re at: das würde mit dem Verluſt unſerer wirtſchaft lichen
und itiſchen Selbſtändi gkeit gleichbedeutend ſein. Erhalten
Sie die an dliche Bevölkerung, erhalten Sie unſere Volks kraft

und Wehrkraft; Volkskraft iſt viel mehr wert als Reichtum!
Beifall rechts.

Abg. Singer (Soz.): Wenn der Vorredner vor dem Ueber-
gang Deutſchlands vom Agrarſtaat zum Jnduſtrieſtaat gewarn
hat und auf den Ur iterg ang des römiſch en Reiches hingewieſen
jat, ſo ſollte er doch aus Der Geſchich te gelernt haben, daß dier römiſchen Bauern nur nfolge der Latifr indienwirt ſchaft zu
Grunde gegangen ſind. „Brotwucher wurde ſeiner Zeit der
Antrag Kanitz vom Kaiſer genannt. Man macht uns den Vor-wurf, daß wir uns gegen die Jndi iſtriezölle wehren. Dasſelbe
haben Sie aber ſelbſt gethan vor 28 Jahren, als Sie noch ver-
nünftiger waren wie jetzt. (Lachen rechts.) Wir wollen nicht,daß durch erhöh e Lebensmittelzölle die Arbeiter ausgebeutet
werden zu gunſten der 25000 Großgrundbeſitzer. T auſende
von e erklären ſich an geblich ſolidariſch mit der Jn
duſtrie; das iſt die Solidarität der Räuber und Ausbeuter.nenhe je rechts.

Redner kommt auf den Zw iſchenruf des Grafen
Arnim während der Rede des Abg. Bebel zurück. Dem Gra fenArnim iſt der Verſuch, ſeinen Zwiſcher iruf abzuſchwächen, nicht
gelungen. Der Vorfall kennzeichr tet die Anſchauung der herr-ſchenden giaſſe die dem Elend der Armen nur Hohn und
Spott hinzufügen.

Präſident Graf Balleſtrem Dieſe Bemerkung iſt nicht zu-
läſſig, enn ſie ſich auf ein Mitglied des Hauſes bezieht.Abg. Singer (fortfahrend): Der Zwiſchenruf ging von einem
Mann aus, von dem jeder weiß, daß er als hroße ru: idbeſitz zer
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ſorteil von der Vorlage hat das macht jenen n n cht ſchöner

und fe iner. Redner polemiſiert gegen die Aneſührungen des
Abg. Speck. Wie reimt es ſich zuſammen, daß das Zentrum
für Weltpolitik ſich ſo begeiſtert und zugleich für dieſe Vorlage
eintritt? Die Behauptung des Abg. Speck, da die Abgg. von
Vollmar und Segi tz im hairiſchen Landtag ſich für Lebens-mittelzölle erklärt haben, iſt unwahr. Jch bin ener vom Abg.
v. erſucht, die Er klärung abzugeben, daß die Behauvp-
tu ug, als hätte e er das ſtadtiſck e Oktre P in M r uchen als etr vas
gauz Harmloſes, hin geſtellt, durchaus unrichti g iſt.

Wir haben für den ruſſiſchen Har udelsvertrag geſtimmt, weil
er den Getreidezoll von 5 Mark auf 3.50 M. herabſetzte. Frei-
herr v. Heyl hatte keinen Grund, uns als Kornwucherer hinz! 1ſtellen, weil wir mitgeholfen haben, die „retitende That“ zu ver
wirkliche Wenn wir einmal die politiſche Macht haben, ſo
werden wir auch die Mittel finden zu einer gerechten Beſteue
rung: dann wird der Abg. v. Heyl nicht mit lumpigen 5 Proz.
der Einkor nmenbeſteuerung wegkommen. Die Mehrheit des
Reichstags iſt n für die Vorlage, die Mehrheit desdeutſchen V Volkes dagegen ſteht hinter den Gegnern des Zoll-

tarifs.
Der Miniſter Fr ehr. Rheinb aben hat ſich neulich mehr nochals Miniſter des Jr Wien gefühlt, der er früher war. Was an

h i en Gründen ihm abgeht, das hat er durch Schneidigkeit
zu erſetzen verſucht. Dieſe Schneidigkeit macht auf uns eduen
Ein de ick. Er hat den Reichst 58 mit dem preußiſchen Landtag

verwechſelt, wo er vor dem Chor der Landräte und Brotver-
teuerer zu ſprechen gewohnt iſt. Was ſein Hinweis auf Bern-
ſtein betrifft, ſo wird der Finanzminiſter das Vergnügen haben,
Bernſtein, der ja nächſtens in Breslau gewählt werden wird,in voller uebereinſ im mung mit uns hier gegen die Getreide-
zölle auftreten zu ſehen. Wir haben es nicht nötig, Bernſteingegen das Lob des Miniſters in Schutz zu nehmen. An unſerer

praktiſchen Polit t wird durch die verſchiedenen Ar iffaſſungen
über Bernſtein nichts geändert. Wenn der Miniſter erklärt, in
Düſſeldorf habe er erfahren, daß durch die Getreidezölle dieJebenshaltung der Arbeiter nicht verteuert werde, ſo kann ihm
das kein Arbeiter geſag haben, es wird ihm vielleicht beim
T Feſteſſen einer der Handelsleute geſagt haben. Ein Blick aufe Petitionen gegen die Getreidezollerhöhn ng, die dem Meiche
tag zugegangen ſind, könnte dem Miniſter beweiſen, daß die
Arbeiter gegen die Vorlage ſind. Was e Hinweis des Mini-
ſters auf die Statiſtik betrifft, ſo iſt die S 8 mehr miß-braucht worden, als bei der Segrluding e es Zolltarifs Jn
die Zeit, als Frhr. v. Rheinba ben noch Miniſter des Innern
war, fällt ein Vorfall, der ſich in Landeshut zugetragen hat.
Dort hat der Bürgerme iſter Flugblätter zur Befürwortün g der
Getreidezölle, die ihm vom Landrat übergeben waren, inFabriken verteilen laſſen; da ſpielt jedenfalls ſo etwas wie die
12000 Mark-Affaire hinein.

Der Zolltarif iſt die Sanktionierung des Bundes, den
Junker und Schlotbarone zur Ausbeutung der
Maſſen geſchloſſen haben. Die Regierung würde die volks-
ſchädlichen agrariſchen Forderungen nicht in der Weiſe, unter-
ſtützen, wenn ſie nicht eine Reichstagsmehrheit für Militär und
Mariueforderungen haben wollte. Warum kommt die Regie
rung nicht mit der Vorlage der Reichseinkomn renſteuer?
Dann wollten wir mal ſehen, wie die Herren von der Rechtenund vom Zentrum ſich dagegen wehren würden. So patriotiſch
ſind die Herren nicht, daß ſie ſich ſcheuen, aus den Taſchen derArmen die Mittel für Skagth wece zu verlangen.

S

a teien die nicht drüben, warum
ichter hat dieſe Frage bis etwas näher zu beleuchten, werde ich Jhnen aus dem Adrebuch der Notl enden einige Mitteilungen machen. Jch ha

hier ein Buch von Conrad: „Grundriß zum Studium der poli-
tiſchen Oekonomie“ aus dem Jahre 1889, woraus ſich ergiebt,
welchen Nutzen die deutſchen Fürſten von den Ge-
treidezöllen haben, und daß die Verhältniſſe e hol en
Herrſchaften ſich ſeitdein nicht verſchlechtert haben, iſt klar. Bei
dem beſtehenden Getreidezoll haben ſie einen Gewinn von
2328691 Mk. pro Jahr. Wenn die Vorlage angenommen wird,
ſo würden ſie 3462913 Mk. pro Jahr bekommen. Es iſt eine
Beleidigung gegen die deutſchen Fürſten, daß der Bimndesrat
ſie in die Lage bringt, ſolch hohe Summen durch Beſteuerung
des Hungers zu erhalten. Redner bringt auch eine ent-ſprechende Rechnung vor für die übrigen Grundbeſiber Wie

kann man dieſe Leute als „Notleidende“ bezeichnen Können
wir den deutſchen Arbeitern zumuten, für eine V Vorlage einzu-
treten, die nichts weiter iſt als eine Ausbeutung der Aermſten
zu gunſten der Reichſten Zu den Großgrundbeſitzern gehörtauch der Kaiſer. Das iſt der deutſche Kaiſer, der keinen „Brot-

wucher“ treibt! Beifall bei den Sozialdemokraten.
Vizepräſident Graf Stolberg: Jch bitte, die Perſon Seiner

Mgieſtät des Kaiſers nicht in dieſer Weiſe in die Debatte zu
ziehen

Abg. Singer (fortfahrend): Uns wird immer die rote Jnter-
nationale vorgehalten, aber die Wandwirte bilden eine grüne
Internationale Hat doch Herr Dr. Röſicke jüngſt auf einem
Kongreß die Uebereinſtimmung der Agrarier aller Länder be-
tont. Sie (rechts) ſprechen immer von dem Nutzen, den, die
Arbeiter von den Zöllen haben ſollen. Nun, in ſchlechter Lage
beſinden ſich vor allem Jhre Arbeiter, die ſchlechte Verpflegung
und ſchlechte Wohnungen haben. Hat doch der Gutsherr von
Cadinen einmal geſagt, daß die Arbeiterwohnungen ſchlechter
ſeien als die Schweineſtälle. Die Agrarier wollen möglichſtunwiſſende girbcäter haben, weil ſie meinen, daß dieſe keinen
Widerſtand leiſten. Dem Arbeiter wird durch den höheren Zoll
das Brot verteuert, aber Auſtern, Kaviar und Hummer laſſen
Sie (rechts) frei! CLebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemo-kraten.) Am Aufonge des zwanzigſten Jahrhunderts
beſteuert man den Hunger! Sehr richtig! bei den Sozial-
demokraten.) Damit führt man eine Art Robot wieder ein.
Die Not, von der Sie (rechts) ſprechen, iſt nur die Not der
Großgrundbeſitzer!

Redner wendet ſich ſodann gegen das Zentrum. Auf der
Bauernverſammlung in Regensburg ſei die Drohung erfolgt:
„Wenn die Abgeordneten nicht unſere Wünſche erfüllen, ſo
ſchlagen wir ſie tot (Heiterkeit.) Die katholiſchen Arbeiter
wird ſich das Zentrum durch ſeine Stellung Zum Zolltarif entfremden. Wollen Sie (im Zentrum) in den Ferien ſich bei den
katholiſchen Arbe itern nach ihrer Meinung erkundigen, ſo
werden Sie nachher mit der Ueberzeugung wiederkommen, daß
das Eintreten für den Zolltarif nicht volksfreundlich, ſondernvolksfeindlich iſt, und daß die Wirkung des Jelltarifs volks-

verwüſtend iſt.
Die Agrarier rufen Gottes Beiſtand an. Unter Gottes Bei-

ſtand haben die Europäer in Ching geraubt und gemordet,
unter Gottes Beiſtand haben die Miſſionare geplündert. Leb-
bafter Widerſpruch rechts und im Zentrum. Große Unruhe.)Die leitenden Miniſter der Einzelſt agaten ſind wieder nach Hauſe
gereiſt, wahrſcheinlich nicht, ohne ihre Tagegelder einkaſſiert zu
haben (Große Unruhe, Pfuirufe rechts die ſie den Abgeord-
neten verweigern, und ſie werden ihren Landtagen und Re-
gierungen berichten über den Rat und die Hilfe, die ſie dem
Reichstage geleiſtet haben. Wo waren die Vertreter der Hanſa-
ſtädte, wo der Vertreter von Koburg-Gotha Der Vertreter
von Württemberg hat mit beredten Worten anerkannt, daß die
große Maſſe des Volkes durch die Zölle bel aſtet wird. Wir
vertreten keine Politik der Wohlthaten, ſondern fordern vonden herrſch enden Klaſſen, daß ſie ſich bewußt werden, daß ſie

bisher ein Verbrechen am Volke begangen haben, indem ſie es
ausgepowert haben. (Beiſall bei den Sozialdemokraten. Der
Staatsſekretär des Reichsſchatzamts hat durch ſeine Aus-
führungen gezeigt, daß er vergeſſen hat, was er, im Oktober in
einem Erlaß über die Mitwirkung der Handelskammern geſagt
hat. Die Reden des s Reichskanzlers werden möglichſt weit ver
breitet, und am ander n Morgen bringt das Wolffſche Bureau,was irgend ein Jo urnaliſt in London, Paris oder Madrid
darüber geſchrieben hat. Die 3 Millionen Unterſchriften unter
unſeren Petitio nen zeigen den Aufſchrei der Entrüſtung im

zen Volke! er Reichskanzler wäre verpflichtet, den Reichs-tag aufzulöſen ans das Volk nach ſeiner Meinung zu fragen.
Wir werden gegen die Vorlage ſtimmen und alles daran ſetzen,
um ſie zu Falle zu bringen. Wir ſind überzeugt, im Sinne
der großen Maſſe zu handeln, wenn wir uns von dem Gedanken
leiten laſſen: „Nieder mit dem Hungertarif, nieder
mit den Brotwucher! (Beifall bei den Sozialdemokraten.

Um nun die angebliche Not der Landwirt de

Abg. Dr. Heim (Zentr.): Auch das Längſte hat alſo ein
Ende! Heiterkeit Wir haben heute einen Vertreter derGroßgrundbeſitzer gehört, die den Br etwucher treiben ſollen,

und einen Vertreter Derjenigen, die darunter zu leiden meinen.
Auf welche Seite ſtelle ich mich da? (Heiterkeit.) Hat man
ſchon ein mal gehört, daß das Großfkapital ſich dem landwirt-
ſchaftlichen Betriebe zuger wandt hat (Lebhafter Beifall rechts
und im Zentrum Die Sozialdemokraten ſagen, ich hätte michfür einen 7 Mark-Zoll ausgeſprochen. Wenn Herr Singer mir
nachweiſt, wo ich das gethan habe, ſo zahle ich ihm 5 Mark in
die Partei ikaſſe. (Große Heiter! eit.) Jch bin kein Agrarier, aber
ich bin der Meinung, daß der Landwirtſchaft geholfen werden
muß. Wir h haben uns in der bairiſchen Kammer einmütig vom
Freiſinn an, der nach Anſicht des Abg. Richter jetzt allerdings
nur „imitiert“ ſein ſoll, bis zur Rechten f ür eine gleichmäßige
Verze lin ig ſämtlicher Getreidearten ausgeſprochen. Der Bauern
tag in Regensburg hat ſich auch für die Minimalzölle für Vieh
und tieriſche Produkte ausgeſprochen. Jch bin, aber auch für
langfriſtige Handels sverträge, der Induſtrielle kann ohne ſolche
nicht erfolgreich arbeiten. Für die Landwirtſchaft ſind lang
friſtige Handelsverträge allerdings etwas bedenklich. Aber es
muß dafür geſorgt werden, das nicht Beſtimmungen in die Ver-
träg e hineinkommen, welche der Landwirtſchaft zu ſchwere Laſtenauferlegen. Redner endet ſich gegen die Ausführungen des
bairi e Finanzmir tiſters über de n erſten zoll und tritt für
eine Erhöhung desſelben ein. Die ſchönſte bat riſche Gerſte ſei
nvertäuſiich das ſtehe in keinem Buche, es ſei auch keine
Dokt d ſſertation darüber geſchrieben worden, aber es ſei doch
Thatſache, denn die großen Brauereien kauften nur in großenQuanti täten Ditreg die Händler vom Ausland. Trotz billiger
Rohprodukte und größerer Ausbeute ſeien zahlreiche kleineBrauer eien in Batern zu Gru inde gegangen. Den kleinen Braue-
reien n üſſe geholfen werden. Es ſei auch ſehr wohl möglich,
die Futtergerſte zolltechniſch von der Braugerſte zu unter-
ſcheiden. Der Großgrundbeſitz ſei nicht beneidenswert, inBaiern gehe derſelbe zurück, während der kleine und mittlerebeſtehe. Jn Baiern werden jährlich 40 Millionen Zentner Ge-

treide auf den Markt gebracht, meinen Sie denn, es ſei dem
Bauer gleichgiltig, e für dieſes Getreide 1--2 M. mehr be-
kommt? Zuruf b. d. Soz.: Auf weſſen Koſten Nicht auf Koſten
des Bro )teſſers!

Redner legt dar, daß unter i ter Genoſſenſchaft mit 1200Mitgliedern, deren Leiter er ſei, keine 10 Mitglieder ſeien, die
ein Pferd be ſitzen, nicht 60, die über 20 Hektar haben. Aufmehrfach e ünterbrech ungen von ſoz zialdemokratiſcher Seite erklärt
Redner, daß es in Baiern Bau jern gebe mit 5 Hektar, die jähr-
lich 50 80 Zentner Ge treide auf den Markt brin en Cachen
nks Dieſe Thatſache iſt Jhnen wohl unbequem? (Zuruf. beiden Sozialdemokracen: Gar richt Zuruf: Zur ce Buſch
Rufen Sie nicht Sirtus 9 h da giebt es auch Elefanten
und Ochſen. (Große Heiterkeit.) Dem kleinen Bauern, nament-lich in unſerem Mittelgebirge geht es oft ſchlechter als dem
Jnduſtriearbeiter. Aber glau ben Sie (links), daß er mit Jhrem
Arbeiter tauſcht S bleibt auf ſeiner Scholle und ißt heiter
ſein hartes Brot. er Brotpreis ſteigert ſich nicht entſprechend
dem Getreidepreiſe, das hindern die Verkehrsmittel. (Wider-

ſpruch bei den Walden kraten Die agrare a v nichr
allein durch den Zolltarif gelöſt, ſondern auf demSchienenwege. Der kluge Bauer wird her ghne,
die den Konſumenten ſchwächt. Aber dann dürfen Sie (links)
auch keiner Politik zuſtimmen, die den Bauernſtand ruiniert.
(Beifall rechts und im Zentrum.) Jhre (links) Politik gehtdahin, weil es 20000 Krautiunker iebt, denen Sie die Köpfe
abſchlagen wollen, daß Sie die 2 M illionen Bauern auch gleich
mit totſchlagen. Große Heiterkeit

Die Herren von der Sozialdemokratie ſind die Hartgeſottenen,
da weiß man, woran man iſt. Heiterkeit. Dann kommen dieWeichgeſottenen. (Heiterkeit.* Herr Singer gehört noch zu den
Herm attengt bei Herrn Richter iſt es zweifelhaft. (Große
deiterkeit. Wenigſtens gilt er und ſeine Partei bei gewiſſen

Leuten nicht mehr als völlig hartgeſotten gegenüber der „Lebens-
mittelverteuerung“. Der Wahlaufruf in Wiesbaden tadelt an
der Freiſinnigen Volkspartei, daß ſie keine klare Haltung gegen
über den Getreidezöllen einnehme (Lachen links und Frage
Welcher Aufruf nun, der Aufruf der Sozialdemokraten.
(Lachen links.) Jch werde doch nicht glauben, daß Sie ſich ſelbſt
die Naſe abbeißen werden. (Große Heiterkeit.)Jch. bleibe dabei, daß in der bairiſchen Kammer, als wir über
die Reſolution betreffend Erhöhung der Getreidezölle abſtimmen
ließen, die Freiſinnigen dafür g timmt haben. Die betreffenden
Kollegen ſind allerdings in Acht und Bann gethan worden. Jch
werde ſofort an das Direktorium der Kammer ſchreiben undbeantragen, daß bei ihren Namen die Begeſchnng „freiſinnig“
geſtrichen wird. Die Sozialdemokraten waren dagegen, die
Herren von der freiſinnigen Partei waren dafür. (Lebhafter
Widerſpruch links und Rufe: Bloß drei!) Sie ſagen: bloß drei!
Sie denken wohl an die drei Männer, von denen es heißt
„hier iſt gut ſein, laſſet uns Hütten bauen (Heiterkeit.)

Jch habe einige Monate ſpäter die Gelegenheit benutzt, den
Führer anzuzapfen, indem ich ſagte: Sie haben auch dafür ge-
ſtimmt mit Ausnahme jener Kollegen, die vielleicht hinausge-
gangen ſind. Da hat der Abg. Wagner, der Führer der „freien
Vereinigung“, (Ruf links: nationalliberal!) ſich ganz entſchieden
dagegen verwahrt und konſtatiert, Daß die „freie Bern anna
kein Freiſinniger ausgenommen, dafür ſtimmte. (Hört, hört!
rechts. Rufe links: Nicht richtig)) Jch habe das mit guter Ab
ſicht gethan, um die anderen herauszukitzeln. (Heiterkeit.) Red-
ner ſtellt ſodann unter der Heiterkeit der Rechten gegenüber
Izuberungen der Königsberger Hartungſchen Zeitung und der
Münchener Allgemeinen Zeitung über die Reden des enkanzlers und des Abg. Richter. Die Königsb. Hartungſche 8ſagt von den Ausführungen Richters „eine Meiſterrede, die e

wies, daß der alte Richter ſich wieder verjüngt hat“ wohl
nach ſeiner Verheiratung! (Große Heiterkeit) dagegen nennt
dieſes freiſinnige Blatt die Ausführungen des Reichskanzlers,
weil ſie in Widerſpruch mit den thatſächlichen Verhältniſſen
ſtanden, „ein tönendes Erz und eine klingende Schelle“. Da-
gegen fagt die Münchener Allgem. Ztg. „Herr Richter iſt alt
geworden u. ſ. w. u. ſ. w., viele ſeiner Argumente ſind unſäg
lich verbraucht, ſeine Ausführungen waren ein tönendes Erz
und eine klingende Schelle im luftleeren Raum.“ (Große
Heiterkeit. Der Abg. Stockmayer von der Volkspartei hat ſich
in Württemberg für den höheren Zoll ausgeſprochen. (Beifall
im Zentrum und rechts.) Sie (nach links haben einen ſchweren
Fehler als Sie dem ruſſiſchen Handelsvertrage zuge-ſtimmt haben. Die 3 Millionen Unterſchriften (Zuruf des
Abg. Singer.) Herr Singer entſchuldigen Sie, ich kann nicht
ſo gut mit Millionen rechnen. (Große Heiterkeit Die Unter-
ſchriften ſind vielfach zu ſtande gekommen, ohne daß die Unter
ſchreibenden ſich über den Jnhalt klar waren. Auf die Bebelſche
Drohung kann ich nur ſagen: wenn Herr Bebel die Drohung
wahr macht, dann kommen wir zu parlamentariſchen Zuſtändenwie in Oeſtreich. (Sehr richtig im Zentrum und r Soll
es dahin kommen, daß wir bei einer Vorlage nicht mehr Bülow,ſondern Paul I. fragen (Große Heiterkeit Wir Polen da
für ſorgen, daß Jhr Wunſch (links) nicht in Erfüllung geht.
h Beifall im Zentrum und rechts ſowie Hände-

atſchen.)
Präſident Graf, e ktrem erklärt, daß Händeklatſchen im

Reichstage nicht üblich ſei.
Staatsſekretär v. Podbielski nimmt t um 6/2 Uhr das Wort,

um gegen die Ausführungen des Abg. Singer zu polemiſieren.
Die Deduktionen, welche ſich gegen die Landwirtſchaft richten
und immer nur betonen, daß Handelsverträge nicht zu ſtande
kommen können, ſeien nur geeignet, Unzufriedenheit zu erregen.Die Landwirtſchaft verlange nichts Unbilliges.

Ein Vertagungsantrag wird angenommen.
Jn einer perſönlichen Bemerkung erklärt
Abg. Veckh-Koburg (Freiſ. Vp.) auf eine gelegentliche Be

merkung des Abg. Heim, die er gegen ihn als „Führer der frei-
ſinnigen Partei in Baiern“ gerichtet habe, daß er bereits vor
Jahren in öffentlicher Parteiverſammlung in Nürnberg für die
Aufhebung des ſtädtiſchen Oktrois eingetreten ſei. Er habe die
Aufhebung nur bis zur Beſſergeſtaltung des defekten Steuer-
ſyſtems aufgeſchoben wiſſen wollen. Namentlich ſei die Häuſer-
ſteuer ſehr ungerecht.

Abg. Heim erwidert, daß er ſehr gute Beziehungen zu denFreiſinnigen in Baiern habe und daß er deswegen nie ſo weit
gehen würde, Herrn Beckh als Führer zu bezeichnen.

Nächſte Sitzung: Donnerstag 11 Uhr. (Fortſetzung der Be
ratung des Zolltarifs

Schluß 65 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle 12. Dezember.

Der Reichstag
widmete Mittwoch den 8. Tag der Beratung des Zolltarifs.
Das Haus war ſchlecht beſetzt und auch der Reichskanzler war
nicht erſchienen. Da war der neue preußiſche Landwirt
r m Herr v. Podbielski, auf der Miniſterbank zurStelle. Noch einmal erreichte die Debatte ihre Höhe. Sie
ſetzte ein mit einer philoſophiſch-agrariſchen Rede des Grafen

Kanitz, der ſich in bitteren Worten über das Schlagwort der
Brotverteuerung beſchwerte und gegen den Jnduſtrieſtaat
wetterte, der auch den Arbeitern nur Unheil bringt. Er ſuchte
e daß die Ausſichten auf einen Handelsvertrag mit
Oeſtreich- Ungarn ſehr gering ſeien und daß es andererſeits er
forderlich wäre, ſich für die Möglichkeit eines Zollkrieges mit
Amerika zu rüſten. Nach ihm kam Genoſſe Singer an die
Reihe, der in einer ſehr großen und prächtigen Rede gründ-
liche Abrechnung mit den Verteidigern des Brotwuchers hielt.
Den Grafen Kanitz erinnerte er daran, welches Elend auch in
den reinen Agrarſtaaten herrſche. Dann nahm er ſich den
Grafen Arnim vor und ſtellte feſt, welche ſittliche Auffaſſung
ſeinem Zwiſchenrufe zu Grunde gelegen habe. Dem Redner
der Zentrumspartei, Speck, wies er nach, daß er die Unwahr-
heit geſagt hätte, als er behauptete, die Genoſſen von Vollmar
und Segitz hätten im bairiſchen Landtage die Erhöhung des
Oktrois als etwas Harmloſes hingeſtellt. Sehr energiſch fuhr
er mit Herrn v. Heyl ab, dem er die Calwerſche Rede in
Mainz, mit der er operiert hatte, um Zwietracht in die Reihen
der Partei zu tragen, durch die Erklärung aus der Hand
ſchlug, daß für die Haltung der Partei ihre Parteibeſchlüſſe
und nicht die Meinung einzelner maßgebend ſei. Auch Herr
von Rheinbaben bekam ſeinen Teil.

Dann wandte ſich unſer Redner der Vorlage ſelbſt zu. Er
machte darauf aufmerkſam, daß die Reichskaſſe ſelber aus den
Zöllen einen ſehr hohen Betrag erhalte, den ſie natürlich zude kchen militariſtiſchen und Marinezwecken zu verwenden

gedenken
Jm Zuſammenhang damit d Singer die Frage, wel

ürſteten Herren von derchen Nutzen denn eigentlich die ge



Erhöhung der Getreidezölle haben würden. Der Vizepräſident
Graf Stolberg-Wernigerode merkte den Braten viel zu ſpät
und ſein Hinweis, die Perſon des Kaiſers nicht in die Debatte
zu ziehen, erfolgte, als unſer Redner mit dieſem Abſchnitt
ſeiner Ausführungen bereits fertig war. Jm Anſchluß hieran
beleuchtete Singer die Sklaverei, unter der die Landarbeiter
ſeufzen. Sehr wirkungsvoll war die Polemik gegen das Zen-
trum, die ſich hieran ſchloß und der Hinweis darauf, daß die
Vertreter der Hanſaſtädte im Bundesrat ebenſo wie der Miniſter-
präſident von Koburg-Gotha, die gegen die Erhöhung der Zölle
ſind, im Reichstage durch Abweſenheit glänzen. Mit dem leb-
haften Appell, den Hungertarif zu Fall zu bringen, ſchloß
Singer unter dem ſtürmiſchen Beifall der Fraktion. Die
Rechte lachte, aber ein erneutes Bravo aus unſeren Reihen
zwang ſie zur Ruhe. Die Erwiderung auf die SingerſcheRede fiel einem ſehr geſchickten Demagogen aus den Reihen

des Zentrums, dem bairiſchen Abgeordneten Dr. Heim zu, der
mit guten und ſchlechten Witzen nachzuweiſen verſuchte, daß die
kleinen Bauern ein außerordentlich hohes Jntereſſe daran
hätten, daß die großen und mittleren Bauern und die Groß-
grundbeſitzer mehr Geld aus ihrem Getreide löſten. Herr
Dr. Heim der ſelber Fraktur redet, ſchloß mit der in ſeinem
Munde beſonders merkwürdigen Aufforderung, doch im Parla-
ment ſich einer recht mäßigen Ausdrucksweiſe zu bedienen,
damit wir nicht zu öſtreichiſchen Zuſtänden gelangten. Seine
Hoffnung iſt der antikollektiviſtiſche Bauernſchädel, auf ihn war
auch das Schlußwort berechnet, daß der Weg der Sozialdemo-
kratie nur über die Leiche des Bauernſtandes gehe. Eine
höchſt trübſelige und unbedeutende Rede widmete zum Schluß
noch Herr v. Podbielski, der doch nicht ganz vergebens ge-
kommen ſein wollte, dem Hauſe. Dann wurde ein Vertagungs-
antrag angenommen und die Weiterberatung auf Donnerstag
11 Uhr vertagt.

Die Sitzung iſt vom Präſidenten vielleicht in der Hoffnung
ſo früh anberaumt worden, noch an dieſem Tage die Weihnachts-
ferien beginnen laſſen zu können.

Ein Hunneninſerat.
Die Erfurter Tribüne fand folgendes Jnſerat im Erfurter

Allgemeinen Anzeiger:
Zur Beachtung!

Heute und die folgenden Tage brillante Dekoration
meiner Schaufenſter unter Benutzung einer von Herrn
Friedr. Martin, hier, gelieferten Büſte moderner fran-
zöſiſcher Plaſtik und zahlreicher Stücke chineſiſcher
Herkunft, geſammelt und erbeutet von einem Chinga-
kämpfer, darunter reizende Schmuck-, Kunſt- und Ge
brauchs- Gegenſtände aus dem Voundbvir einer vor
nehmen Chineſin, Seidenſtickereien, Fächer, Nippſachen,
Geſchmeide u. a. m.

J. L. Schäfer jun. Nachf.,
Jnh.: J. Berta,

gegenüber dem Dom.
Vorteilhafteſte und unbedingt zuverläſſigſte Bezugsquelle

für Damen Kleiderſtoffe.
Wer wagt noch zu behaupten, daß geplündert worden iſt?

Jns Gefängnis mit den vaterlandsloſen Redakteuren, die die
Manneszucht der deutſchen Kulturpioniere zu beſchimpfen wagen

Das Defizit im preußiſchen Staatshaushalt für 1902
wird, wie der Schleſ. Ztg. aus Berlin gemeldet wird, mit
Rückſicht auf die fortwährend zurückgehenden Eiſenbahn-Ein-
nahmen jetzt bereits auf 80 Millionen geſchätzt.

Ein Schreckſchuß. Wie die Deutſche Tagesztg. aus beſter
Quelle erfährt, haben einzelne Vertreter der verbündeten Re-
gierungen kürzlich Aeußerungen gethan, aus denen gefolgert
werden muß, daß man entſchloſſen ſei, die Handelsverträge
ſofort zu kündigen, ſobald man die Vereitelungsabſichten der
Obſtruktion klar erkannt habe. Bange machen gilt nicht!

Bierbrauer gegen den Zolltarif. Jn Berlin faßten
gegen 1000 Beſitzer und Vertreter ſämtlicher Brauereien im
Deutſchen Reich in einer Mittwoch ſtattgehabten Verſammlung
eine Reſolution gegen die im neuen Zolltarifentwurf beantragte
Erhöhung der Zölle auf Gerſte, Malz und Hopfen.

Wofür in Preuſßzen kein Geld da iſt. Die Schleſiſche
Zeitung ſchreibt: Wie uns aus Berlin gemeldet wird, ſoll auch
im nächſtjährigen (preußiſchen) Etat für den ſchwerſten Uebel-
ſtand, unter dem unſere Univerſität nun ſchon ſeit Jahren
leidet, keine Abhilfe vorgeſehen ſein, indem die für das Medizin-
ſtudium wie für die geſamten mediziniſchen Jntereſſen dringend
erforderliche, ſchon ſchwer entbehrte Jrrenklinik wiederum nicht
berückſichtigt worden iſt. Wenigſtens ſind nach unſerer Jnfor-
nation die Mittel zum Ankauf eines hierfür vorgeſehenen
Grundſtücks nicht in den Etat eingeſtellt worden. Das iſt im
höchſten Maße bedauerlich und kaum zu verſtehen, wenn man
berückſichtigt, daß ſeit Ende April 1900 infolge der mißlichen
Verhältniſſe an der Breslauer Univerſität kein kliniſcher Unter-
richt in der Pſychiatrie mehr erteilt wird. Sollte es den maß-
gebenden Jnſtaänzen, wenn ſie ſich dieſen abnormen Zuſtand
vergegenwärtigen, nicht doch noch möglich ſein, den Sparſam-
keitsrückſichten einmal zu entſagen und endlich den berechtigten
Anſpruch der Breslauer Univerſität zu erfüllen Auch für den
in Ausſicht genommenen Erweiterungsbau für die kliniſche
Apotheke auf der Maxſtraße, die in einem beſonderen unge-
nügenden Anbau an das pharmakologiſche Jnſtitut untergebracht
iſt, ſollen keine Mittel im Etat vorgeſehen ſein.

Die Schleſier ſind recht anmaßende Menſchen. Der Staat
der Jntelligenz, Preußen, ſoll für ihre Univerſität ſorgen! Erſt
kommen doch die Ausgaben für Heer und Marine, die einzigen
preußiſchen Kulturaufgaben.

„Hunnen aus China.“ Der Musketier Nowacki vom 2. oſt
aſiſchen Jnfanterie- Regiment wurde wegen Gehorſams-Verwei-
gerung und thätlichen Angriffs auf einen Vorgeſetzten, begangen
auf der Rückreiſe von Oſtaſien nach Deutſchland in Wien, zu
3 Jahren Gefängnis verurteilt; der der Beihilfe angeklagte
Fiſcher zu 3 Wochen. Ein dritter Soldat wurde freigeſprochen.

Ein drakoniſches Urteil. Die Strafkammer in Poſen
verurteilte den früheren Chefredakteur der Zeitung Praca,
Rakowsky, wegen Verächtlichmachung von Staatseinrichtuti
gen und Beleidigung des Staatsminiſters, früheren Staats-
ſekretärs des Reichspoſtamts, v. Podbielski, zu zwei Jahren
Gefängnis und den mitangeklagten Verleger der Praeag,
Biedermann, wegen Begünſtigung zu ſechs Wochen Gefängnis.

Wegen Majfeſtätsbeleidigung wurde ein 62 Jahre alter
Bauer aus Leverkuſen von der Vüſſeldorfer Strafkammer zu
zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Der alte Mann hatte in
betrunkenem Zuſtande über Papſt, Kaiſer und Biſchöfe einige
Aeußerungen gethan, die dann auf dem bekannten Wege von
guten Freunden der Polizei übermittelt wurden. Auch zwei
Düſſeldorfer Arbeiter wurden wegen Majeſtätsbeleidigung in
Haft genommen. Auch in dieſem Falle liegt Denunziation
ſeitens ſogenannter guter Freunde vor.

Ausland.
Oeſtreich. Drohender Staatsſtreich. Am Montag

hielt im Abgeordnetenhauſe Miniſterpräſident von Körber eine
Rede, in der er ziemlich deutlich mit dem Staatsſtreiche drohte.
Die vollſtändige Arbeitsunfähigkeit des Hauſes gab Anlaß zu
dieſer Rede. Ueber dieſelbe wird berichtet:

Der Miniſterpräſident bedauert, daß das Haus nur zu lang
ſam den Bemühungen der Negierung folge und erklärt, es
dränge ſich die Frage auf, was geſchehen ſolle, wenn der Ge
ſundungsprozeß zu lange währen ſollte. Die konſtitutionelle
Mechanik empfehle die Auflöſung des Hauſes, bis ein ſolches
mit anderer Geſinnung und größerer Arbeitsluſt gewählt werde.
Wenn jedoch die ungeduldig gewordene Bevölkerung eine Ra-
dikalkur verlange, wenn die Regierung ſei es auch die
ernſteſte und gewiſſenhafteſte, auf derartige Wünſche und die
Ungeduld der Bevölkerung ſich berufend, im dringendſten Jn-
tereſſe der Staatsnotwendigkeit an die Verfaſſung greifen
müßte, werde ſie für alle Zeiten entlaſtet und vor der Verur-
lung durch die Geſchichte geſichert ſein. Ja ſie könne unter
dieſen Umſtänden mit vollem Recht als Retterin des Staates
betrachtet werden. Wir ſahen, ſo ſagt Herr v. Körber, bereits
einmal eine Verfaſſung zuſammenſtürzen und ſollten eine
Wiederholung dieſes Schauſpiels vermeiden. Die Regierung
wolle alles thun, um eine ſolche Kataſtrophe hintanzuhalten
und Frieden zwiſchen den Völkern zu ſtande zu bringen, das
geiſtige und materielle Wohl der Bevölkerung zu heben und
das Anſehen und die Machtſtellung des Staates zu fördern.
Die Regierung wolle auch in weniger erregter Zeit einer Fort
bildung der Verfaſſung auf verfaſſungsmäßigem Wege nicht
ausweichen, er bitte aber die Abgeordneten, den Blick auf das
alle umfaſſende Vaterland und ſeine unabweisbaren Bedürf-
niſſe zu richten. Laſſen Sie das Parlament nicht ſchuldig
werden! (Bewegung. Beifall

Die Bemerkung „Beifall!“ beweiſt, daß die öſtreichiſchen Ab-
geordneten ihr eigenes Todesurteil applaudiert haben.

Ungarn. Gegen den Neutralitätsbruch. Jn der
Mittwoch- Sitzung des Abgeordnetenhauſes richteten die Sieben-
bürger Abgeordneten eine Jnterpellation an den Miniſter-
präſidenten, damit derſelbe die die Neutralität Ungarns ver-
letzenden Pferdetransporte nach Südafrika verbiete. Der Jnter-
vellant führt aus, daß hierdurch das internationale Recht ver-
letzt werde, und ſelbſt wenn dies zweifelhaft wäre, müßte der
Umſtand, daß England im ſüdafrikaniſchen Feldzuge das Kriegs-
recht ſo oft verletzt habe, Veranlaſſung geben, daß das inter-
nationale Recht England gegenüber aufgehoben werde.

Arbeitsloſendemonſtrationen finden ſeit Mittwoch
in Budapeſt ſtatt. Die Polizei ſucht mit bekanntem Eifer die
unglücklichen Opfer des Elends zur Ruhe zu bringen. Mehrere
Hundert Arbeitsloſe zogen vor das Parlament, das National-
kaſino, das Gentrykaſino und vor die Wohnung Jvankos unter
den Rufen: Nieder mit dem Klaſſenparlament, pereant die
Junker. Es fam zu einem Zuſammenſtoße mit der Volizei,
wobei die Demonſtranten zerſtreut und 26 verhaftet wurden.

Schweiz. Ueber Arbeitsloſenunterſtützung und
Arbeitsnachweis hat das ſchweizeriſche Arbeiterſekretariat
ſoeben einen Bericht an das eidgenöſſiſche Jnduſtriedepartement
herausgegeben.
Arbeitsloſenverſicherung der Gemeinden ein Beitrag des Bundes
an die Gewerkſchaftsverbände der Arbeiter vorgeſchlagen, welche
ſich mit der Arbeitsloſenverſicherung befaſſen, ferner die Rege-
lung des gewerbsmäßigen privaten Arbeitsnachweiſes (Stellen-
vermittelung) durch Bundesgeſetz, die Errichtung von kommu-
nalen Arbeitsämtern, bei denen Arbeiter und Arbeitgeber in
der Verwaltung vertreten wären, die Schaffung einer Zentral-
ſtelle für öffentlichen Arbeitsnachweis, eventuell die Errichtung
eines eidgenöſſiſchen Arbeitsamts, dann Erlaß von Normativ-
beſtimmungen bei Vergebung Arbeiten hinſichtlich
der Unternehmer, zuletzt noch Fahrpreisermäßigung oder Unter-
ſtützung Bedürftiger bei Ueberſiedlung an einen angewieſenen
Arbeitsplatz. Die finanzielle Belaſtung des Bundes hinſichtlich
der Verſicherung wird auf 160-300000 Frs., hinſichtlich des
Arbeitsnachweiſes auf 100000 Frs. veranſchlagt.

Türkei. Der Sultan leidet an Verfolgungs-wahnſinn. Zahlreiche Palaſtheante des Sultans wurden
verhaftet. Die Maſſenverhaftung hängt mit einer im Nil diz-
Kiosk ausgebrochenen Feuersbrunſt zuſammen, bei der ver-
ſchiedenes Privateigentum des Sultans vernichtet wurde. Die
verhafteten Beamten werden teils der Brandſtiftung, teils des
Diebſtahls beſchuldigt.

England. Eine Kundgebung gegen den ſüdafrika-
niſchen Krieg fand am letzten Mittwoch in Derby ſtatt, wo
ſich 500 Delegierte des Verbandes der liberalen Vereine von
England und Wales zuſammengefunden hatten, um eine ein-
heitliche Politik in Bezug auf den ſüdafrikaniſchen Krieg zu
ſchaffen. Die Beratungen fanden ihren Ausdruck in folgender
Reſolution:

„Der Generalausſchuß des Verbandes der liberalen Vereine
auerkennt die ernſten Meinungsverſchiedenheiten, die in Bezug
auf den Anfang des Krieges innerhalb der liberalen Partei
beſtehen, erklärt aber, daß der Zeitpunkt gekommen ſei für Ver-
Verhandlungen mit den Buren zum Abſchluß eines ehrenvollen
und dauerhaften Friedens und daß zu dieſem Zwecke ein be-
ſonderer Kommiſſär nach Südafrika entſandt Der
Ausſchuß bedauert aufs tiefſte die Suſpenſion der Verfaſſung
und die Ausdehnung des Standrechts auf ſolche Teile in Süd
afrika, wo die Zivilgerichte aufrecht erhalten werden konnten
Schließlich erklärt der Ausſchuß ſein volles Vertrauen in Sir

ampbell-Bannermann als dem Führer der liberalen Partei
im Unterhauſe.“

Eine andere Reſolution lenkte die Aufmerkſamkeit der Re
gierung auf die ſchreckliche Sterblichkeitsrate in den Konzentra-
tionslagern und fordert ſie auf, die ſanitären Zuſtände um
jeden Preis zu verbeſſern.

Die Konferenz iſt aus folgenden drei Gründen bemerkens-
wert. Erſtens iſt ſie eine Kriegserklärung gegen die liberalen
Jmperialiſten. Zweitens zeigt ſie ein Wiederaufleben der libe
ralen Partei. Drittens ſpricht ſie ſich für die Entfernung
Lord Milners aus. Es beſteht indes kein Zweifel darüber,
daß die Regierung Lord Milner nicht opfern wird. Ebenſo-
wenig wird ſie mit den Buren „zum Abſchluſſe eines ehren-
vollen und dauernden Friedens“ Verhandlungen anknüpfen.

Die einzige Hoffnung der Burenfreunde liegt in der Wider-
ſtandskraft der Buren ſelbſt. Sind letztere noch ſtark genug,
einige Monate hindurch aggreſſiv vorzugehen, ſo wird die Ge-
duld des Landes mit der konſervativen Regierung brechen.Die durch den Krieg. geſchaffene Lage hat eine hewiſſe Aehn

lichkeit mit der in Frankreich während der Dreyfus-Affaire.
Die Regierung und die militäriſchen Behörden ſind diskreditiert.
Setzen die Buren ihre aggreſſive Taktik noch einige Monate
hindurch erfolgreich fort, ſo wird das Land nach einer Re-

ierung ſchreien, die der ganzen Affaire ein Ende machen könnte.
ind das könnte nur die liberale Partei unter Ausſchluß der

liberalen Jmperialiſten thun, alſo in der Geſtalt, wie ſie ſich
in Derby offenbarte. Eine ſolche Regierung könnte aber nur
mit Hilfe der organiſierten Arbeiter zuſammenkommen.

Jn demſelben wird neben der obligatoriſchen

un

dieſe Hilfe zu erhalten, würde eventuell einer der Arbeiter
abgeordneten Miniſter werden. Es ſind dies alles nur Möglich-
keiten und Mutmaßungen, aber mit ihnen wird in den vom
Jmperialismus gereinigten liberalen Organiſationen wohl ge-
rechnet.

Der Krieg in Südafrika.
Kitchener meldet: General Brace Hamiltons Kolonnen nahmen
faſt das ganze Bethel -Kommando bei Trichardsfontein, 131
Mann, gefangen. Sieben Buren wurden getötet.

Nach einem Standard- Telegramm aus Heilbronn war Oberſt
Wilſons Lager bei dem gemeldeten Kampf mit de Wet that
ſächlich vollkommen umzingelt. Wilſon ſandte eine heliogra-
phiſche Depeſche an Oberſt Rimington, der auf der Nordſeite
des Klippfluſſes ſtand.

De Wet. hatte gehofft, daß er bei dem Hochwaſſer wenig-
ſtens drei Tage gebrauchen würde, um zu Wilſon zu ſtoßen.
Rimington überſchritt jedoch den Fluß in einer Nacht und ge
langte in einem Eilmarſche von 32 Meilen zu der Stelle, wo
er ſeine Vereinigung erſtellte. Beim Rückzuge
beider Kolonnen auf Heilbronn griff de Wet in voller Stärke

4 tmit Wilſon

Anregung ſeitens Lord Kitcheners einen wichtigen Beſchluß be-
züglich der Flüchtlingslager gefaßt, der auch die Billigung des
Schatzkanzlers erhielt. Dieſer möchte die rieſigen Koſten der
Lager gemindert wiſſen, während Kitchener gern die undank-
bare Verantwortlichkeit los ſein will. 5250 Geiſtliche der eng
liſchen Diſſenter- Gemeinden haben das Manifeſ unſto S b T 4 z 1 C t 92 Manifent zu gunſtendes Friedens in Südafrika unterzeichnet.

Foklizeiliches und Gerichtliches.
S Die Unterſchriftenſammlung vor Gericht. Der Stein-

arbeiter G. Müller aus Eisdorf in Schleſien hatte einen Straf-
befehl von 3 Mark erhalten, weil er in einem Dorfe Unter-
ſchriften gegen die geplante Zollerhöhung geſammelt hatte. M.
hatte richterliche Entſcheidung beantragt, und das Schöffengericht
in Striegau, vor welchem am Freitag die Sache zur Verhand-
lung kam, ſprach ihn frei, weil er die Petitionsbogen nicht frei
getragen und den Federhalter nicht hinterm Ohr, ſondern in
der Taſche getragen hatte. Der Amtsanwalt beantragte ſelbſt
Freiſprechung.

Es ſcheint nach dieſer Begründung (der Vorgang hat ſich ver
mutlich an einem Sonntag abgeſpielt), daß das Schöffengericht
geneigt geweſen wäre, eine öffentlich bemerkbare Arbeit, die an
Sonntagen ſtrafbar iſt, anzunehmen. Das wäre ganz luſtig
geworden.

Parteinachrichten.
Gemeindewahlen. Jn Mainz erhielten die ver

einigten Sozialdemofraten, Demokraten und Nationalliberalen
6281, das Zentrum 2288 Stimmen. Gewählt wurden fünf
Sozialdemokraten, vier Demokraten, fünf Freiſinnige
und zwei Nationalliberale. Es iſt begreiflich, daß das Zu
ſammengehen der Nationalliberalen und Sozialdemokraten viel
Anſtoß erregt hat.

Die heſſiſchen Nationalliberalen haben nach der Wahl den
Beſchluß gefaßt, in Zukunft jeden Kompromiß mit den Sozial-
demokraten zu vermeiden.

Bei den Stadtverordnetenwahlen in Netzſchkau (Sachſen)
wurden ſowohl in der dritten wie in der zweiten Klaſſe die
Parteikandidaten je einer gewählt.

Der Wahlkampf in Breslau Weſt iſt eingeleitet
worden durch eine impoſante ſozialdemokratiſche Wählerver-
ſammlung, in der Genoſſe Bernſtein ſeine Kandidatenrede
hielt. Bernſtein hielt eine große programmatiſche Rede, in der
er hauptſächlich unſere demokratiſchen und ſozialiſtiſchen Ziele
behandelte. Die Rede fand ſtürmiſchen Beifall. Eine De-
batte entwickelte ſich nicht. Auch von den zahlreich an-
weſenden Gegnern in führenden Parteiſtellungen nahm keiner
das Wort.
Die Antiſemiten ſtellen diesmal einen Kandidaten auf
in der Perſon des Herrn Hans v. Moſch.

Der niederländiſche Sozialdemokratiſche Lehrer-
Verband wird am 26. Dezember ſeinen zwölften Verbands-
tag im Gebäude für Kunſt und Wiſſenſchaften zu Utrecht
abhalten.

Gewerßkſchaftliches.

Arbeiter Deutſchlands! Unterſtützt die ausgeſperrten
Glasarbeiter!

Die letzte Nummer des Correſpondenzblattes der General
S t der Gewerkſchaften Deutſchlands enthält folgenden

ufruf:Die Zahl der ausgeſperrten Glasarbeiter nahm in dem letzten
Monat nur wenig ab. Es waren ausgeſperrt:
Mitte Oktbr.: 453 Verheir. mit 1014 Kindern und 236 Ledige,

Ende 307 1781 91Mitte Rov.: 210 559 6909Ende 295 69530Der Eingang an Unterſtützungen hat
nommen, daß es, dem Verband nur
Opfern möglich iſt, die Ausgeſperrten
zu ſchützen.

Es gingen an Unterſtützungen ein

indes ſo rapid abge-
unter den ſchwerſten
gegen die bitterſte Not

vom 1. bis 15. Okt. 11 452.15 M.
16. 29. 144091.3530. Okt. bis 16. Nov. 6654.64

17. bis 24. Nop.. 1266.70
Dieſe Zahlen laſſen erkennen, daß das Ergebnis der Samm-

lungen nicht entfernt ausreicht, um die Ausgeſperrten zu unter
ſtützen. Der geringe Rückgang der Ausgeſperrten beweiſt da-
hingegen die Abſicht der Glasinduſtriellen, die Arbeiter für ihre
Auflehnung gegen das Unternehmerjoch aufs ſchwerſte zu be-
ſtrafen und womöglich den ihnen verhaßten Glasarbeiterver-
band zu ſprengen.

Wir erſuchen die Leiter der organiſierten Arbeiterſchaft, mehr
als bisher für eine thatkräftige und wirkſame Unterſtützung
Sorge zu tragen. Man denke an die Unbilden der Winterkälte,
die beſonders die von allen Mitteln entblößten Ausgeſperrten
chmerzen, und an das bevorſtehende Feſt der Liebe. Arbeiter

Deutſchlands! Verlaßt die ausgeſperrten Glasarbeiter nicht in
ihrer Not! Gedenkt ihrer Familien bei den Vorbereitungen
zum Weihnachtsfeſt!

Der Scherenfabrikanten Verein in Solingen faßte in
ſeiner letzten Sitzung folgenden neu Die Schleifpreiſe der
halbpolierten Scheren (ausgeſchloſſen Sackſcheren) werden ein
halbes Jahr lang reduziert. Nach Ablauf von ſechs Monaten,
welche mit dem Tage der Zuſtimmung ſeitens der Schleifer
ihren Anfang nehmen, tritt das alte Preisverzeichnis ohne
Kündigung wieder in Kraft. Falls die Schleifer binnen fünf
Tagen auf dieſes Angebot nicht eingingen, würde gegen alle
nicht zu Kreuze kriechenden Schleifer die Sperre verhängt, wenn
ſie nicht ihr ſchriftliches Einverſtändnis mit dem Minimal-
Preisverzeichnis bezeigen. Gehen die Arbeiter auf das Angebot
ein, muß ſeitens der Arbeitgeber die z Liſte und ſeitens
der Arbeiter die verhängte Sperre aufgehoben werden. Nun
haben die Arbeiter das Wort.

W Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. S J
Verautwortlicher Redakteur: E. Dänmig in



enrnſelmiiz.
Sonnabend den 14. Dez. abends S Uhr im Reſtaurant „Glück auf!“

öffentliche Bergarbeiterverſammlung.

Tages- Ordnung: 1. Die idealiſtiſche Erziehung der Arbeiter die
2. Teillerſammlung. 3. Diskuſſion. Referent: Franux

Nenpoderjch n.
Sonntag den 15. Dez. nachm. 3 Uhr im Gaſthofe zu Neupoderſchau

öffentliche Bergarbeiterverſammlung.

Tages-Ordnung: 1. Die Lage der Braunkohlenbergleute in den letzten
10 Jahren. 2. Tellerſammlung. 3. Diskuſſion. Referent: Franz PoKorny-
Zwickau.

Zahlreichen Beſuch aller Bergarbeier erwartet Der Einberufer.

Miesrſehaurg.
Sonntag den 15. Dezember nachmittags 3 Uhr in der „Funkenburg“

ausserordentliche

Versammlung des Sozialdemokratischen Vereins.
Tages Ordnung: 1. Auflöſung des bis jetzt beſtandenen Vereins.

2. Wahl der zum 1. Januar in Kraft tretenden Diſtriktsleitung. 3. Verſchiedenes.Der Vorſtand.

&-D. V. Zahlstelle Teuchern
Sonntag den 15. Dezember nachmittags 5 Uhr im „Grünen Baum“

Mitgliederversammiung.
Tages Ordnung: l lehrt uns die letzte Stadtverordnetenwahl.2. Neuwahl es Vorſtandes. 5. S teuereinnahme und Aufnahme neuer Mit-

glieder. Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwen dig. Nichtmitglieder

haben Zutritt. Der Vorſitzende.
Ortskrankenkaſſe der Feuerarbeiter z.u?“.

Wir geben den Mitgliedern t bekannt, daß

Herr 9r. med. Nesse, hier, Augustastrasse 21 I.
Sprechſtunden: Vormittags von 8--10 u r

Nachmittags von 3-4 Uhr
Sonn- und Feſttags nur vormittags

s assen arzt angeſtellt worden iſt.
Halle a. S., 12. Dezember 1901.Turn- Abteilung des Arbeiter Bndungsvereins.

W a

von 8--10 Uhr

Der Vorſtand.

J. Trurnſtunden: Mittwochs und Freitags, von 85410 Uhr im
Konzerthaus, Karlſtratze.

5W7 Sonnabend den 14. Dezember pünktlich 9 Uhr Verſammlung
daſelbſt. Wichtige Tages -Ordnung.D Es iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes, zu erſcheinen.

2 Derdann. Iuorerßau

wegen vollſtändiger Anflöſung meines Geſchäfts

zu jedem annehmbaren Preiſe:
Lampen für Gas u. Detrokeum in größter Kuswahl.

Glas-, Borzellan- und Steingntwaren. S
Tuxuswaren, Emaille-, Holz- und Zürſtenwaren

ſowie ſämtl. Haus- und Küchengeräte.

ten Jaohy Gr. Ulriftraße

v es er e eFreitag den 13. Doenber nachm. 2 hr
verſteigere ich auf dem hi eſigen Güterbahnhofe e

für Rechnung wen es angeht gegen bare Bezahlung:
20 Zentner gute Speivekartofeln magnuum bonum.

Gerichte vollsieher

S SS e d g. S e SBee ce. S

r cTeonnarde e Sontesinger
Halle a. S., Große Ulrichſtraße 13/15.

Wir empfehlen als praktiſche Geſchenke: Waſchmaſchinen, Wring-maſchinen, Wäſcherollen, Glühſtoffplätten, Glanzplätten, emaill. Koch u.

Waſchgeſchirre. Solinger Stahlwaren. Küchenwagen, Kohlenkaſten,Ofenſchirme, Blumentiſche, Reibmaſchinen, Fleiſchhackmaſchinen. Chriſt
baumſtänder. Laubſäge-, Werkzeug-, Kerbſchnitz- und Brandmal-Vor-
J lagen und Käſten.

Wir empfehlen die B ſichtigung unſerer Muſterküchen.

am Riebeckplatz, nächſte Nähe vom

Anf fang 8 Uhr.

Stadt Theater Halle g. S.
Freitag den 13. Dezember 1901

Abends 7 Uhr
91. Vorſt. i. P.-Ab. 25. Vorſt. auß. Ab.

3. Viertel.
Einmaliges Gaſtſpiel des königl. ſächſ.
Kammerſängers Herrn Georg Authes
vom königl. engri in Dresden.

Lohengrin.Romantiſche Oper 4 3 Akten von

Richard Wagner.

Sonnabend den 14. Dezember 1901
nachmittags 3 guhr

2. Weihnachts Kinder Vorſtellung zukleinen Preiſen

Aſchenbrödel.
Märchen in 6 Bildern von Görner.

Abends 7 Uhr.
92. Vorſt. i. P.-A. 67. Abonn.-Vorſt.

4. Viertel. Farbe blau.Macb eth.
Trauerſpiel in 5 Akt. v. WV. Shakeſpeare.

Walhalla Theatoer,
Direktion: Richard Hubert.

Nur noch 4 Vorſtellungen des
brillanten Spielplanes.
TartaKoff-Truppe,

8 Perſ. Beſte ruſſiſche Geſangs und
Tanz- Geſellſchaft.

S De Osta-Trio.
Phänomenaler Luft-Akt. Einzig und

unerreicht!

Les Grisantos.
Wunderbarer Fantaſie-Kunſt-Mal-Akt.

Zamaly a.
Gymnaſtikerin am ſchwebenden Trapez.

Tom TaeKrio.Hochkomiſche, muſikaliſche Exzentriks.

Alexandra Vernancdli.
Equilibriſtin auf dem geſpannten

Drahtſeil.
Les Sacddlinettes.

Franzöſ. Verwandlungs-Duettiſtinnen.

Max Reichardt
Der geiſtreiche Original-Humoriſt mit
ſelbſtverfaßtem brillanten Repertoir.

American-Bioseope.
Lebende Photogravhien in unerreichter

Darſtellung.

Neu! Feuer! Feuer! Neu!Beginn 8 Uhr. énde geg. 11 u

ollo- Theater.
Gustav Poller

äp
Direktion:

Haupt-Bahnhof.
Täglich abends 8 Uhr:

Das große Dezember Programm

Gaſtſpiel von

Wiss Devo!?
Patty Frank-Truppe.
Marson Forbes.
Brothers Behrwall.
Charles Fox.
Rudno Ingar:
Carl Leydel.
Mr. Francis.
Dröse's Velograph.

Des Kindes Weihnachtstraum“.

Ende gegen 11 Uhr.

Woelt- Panorama.
Vom 9. bis 15. Dezember

diedſſee e Swinemünde
Misdroy, Herings ar 2c.

Nächſte Woche: Tyrol.

Panorama Zeitz.
Dieſe Woche

Konstantinopel
Vorverkaufskarten à 15 Pf. in der Buch

R handl. v. A. Leopoldt, Voigtsmauer 2a.
Freitag

Schlachtef e ſt.
J. BanseAdvokatenweg 30.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.
F. Bermieh, Zeitz, Mittelſtr.

Halle a. S. Leipeg erst I.
Verkaufsſtelle des Allgemeinen Konſum-Vereins. BI Bäckermarken.

Anerkannt reelle Stoffe, ſauberſte Ausführung in

Kerren-, Knaben und Kinder-Garderobe.
DEF Aeußerſt billige, ſtreng feſte Preiſe

Melbnachts-Cecehenbe

empfiehlt folgende passende Spiele für grosse und
kleine inder belehrend und geistig anregend:

l Zoologisches Reim Spiel.
Geographisches Cotto. (Mit Länder u. Städtenamen)

Zilder Lottos und andere Lottos
in verschiedenen Crössen.

Fanoramas. Damenbrett,

Schachspiele mit

Mähle m. Steinen.

Figuren.
Fuchs und Rotköpfchen. Wettrennen.

Schwarzer Peter.
Der Schwebebaum.

Mikado.

Der wandernde King.
Xalma. Klondike.

Das fidele Mäuschen. Schnapp.
Der Fuchs geht rum. A. C.-Spiel.

Steinbaukasten.

die volksbuehhandiung,
Rannischestrasse 3.

Gelenkpuppen mit und ohne Schlaf

augen von 50 bis 12 Meine
größeren Puppen ſind ſämtlich mit
genähter Perücke.

Täuflinge, Püſchelpuppen, „Köpfe
und Bälge in allen Arten, Schuhe,
Strümpfe, Arme, Flaſchen.

Puppenstubenpüppehen, reizende
Muſter.

Gekleidete Puppen
Auswahl.
Große Spielwarenausſtellung.

großartige

Robert Plötz
17 Leipzigerſtraße 17.

FellgennKelerde, 10 Mk., 11.50,
13.50, 15 Mk.

Felipferde, zum Fahren und zum
Schaukeln t 10 Mk., 11.50,
13.50, 15, 17.50Traber., zum Fahren und Schaukeln,

20 und 22.50 Mk.
Meine Pferde ſind mit Rindleder-

Zäumung und ſehr ſolid gearbeitet.
Es iſt angebracht, dieſen Artikel

rechtzeitig zu kaufen da dann die
Wünſche betreffs der Farbe berück-
ſichtigt werden können.

Gekaufte Pferde werden gerne bis
Weihnachten zurückgeſtellt.

Holzschaukelpferde, 3.50, 5.50,
7.50 Mk.

Holzpferde zum Fahren u. Schaukeln
4 und 6 Mk.

Holz- u. Fellpferde in allen Größen
und Qualitäten.
Großartige Auswahl

in

Puppen und Spielwaren.

Pobert Plötz,
17 Leipzigerſtraße 17.

Margarine,
hochfein im Geſchmack Jene prter Natur

Butter, empfiehlt
M. Köhler, Jakobſtr. 38.

3 zurückgeſetzte
Verkaufe w.

mit Matr. u.
HKommode. 3 im Reſt.

Schutz

gegen Rhenmatismus
bietet

h v iſt

v qu sou an ar q zu 341 u

Aus aller Welt
werden mir Anerkennungen über meine
vorzüglich lautsprechenden, singenden

und spielenden Phonographen 2u
Theil. Damit der ham nirgends

auf dem Weih-
e nachistisch fehlt,

verkaufe ich diesen

und gebe noch
5 3 Walzen gratis

und diesen hoch-
elegant vernickel-
ten, v
Apparatter wark 15,00

u. gebe ebenfallss Walzen grat.

er alsn

S A ar 1,00.raſe bei mässig. Anzahlung
3,00 monatlich. Abzahlung.

Sehmiät, Berlin S. 314
Kommandantenstrasse 27
Kataloge gratis und frankoWiederrerkäuſern guter Rabatt.

Park 1

Nachruf.
Am Montag ſtarb plötzlich am

Herzſchlag unſer Mitglied

Friedrich Nilius.
Wir rufen ihm ein

„Ruhe ſanft!“ch.
Algenetne Kranken und Sterbekaſſe

der Metallarbeiter. E. H. 29, Hamburg.
Filiale Giebichenſtein.

ben Bekannten und Kunden zur traurigen Nachricht dass
uns unsere gute unvergessliche Schwester, Tante und Cousine

Fräulein Bertha Lory
Montag abend in Leipzig durch Mörderhand entrissen wurde.

Um stilles Beileid bittet,
Walther Lory, Leipzigerstr. 102, I
leich im Namen der I interbliebenen,Stollberg, Halle a. S. c New-Vork.

nd für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

ortzug bis Donnerstag



Beilage zum VPVolksblatt.
Lohales und Provinzielles.

Halle, 12. Dezember.
Der Proteſt

des TalmiHalloren gegen die Wahl unſerer Genoſſen Thiele
und Krüger im 3. Wahlbezirk ſcheint nun doch der dafür
eingeſetzten Kommiſſion wichtig genug zu ſein, um nachträgliche
Erhebungen über die Proteſtpunkte zu veranlaſſen. Der ab
gelegte Agent der Kommunalvereinler muß um jeden Preis
eine durch unſeren Erfolg ramponierte Ehre wieder herſtellen

und ſo iſt ihm jedes Mittel recht, um dieſes Ziel zu erreichen.
Nicht weniger als vier Seiten hat er dazu verwendet, um die
Ungiltigkeitserklärung der Wahl herbeizuführen, ſo daß ſelbſt
die Kommiſſion, welche geſtern zum erſtenmal tagte, faſt neun
Zehntel der Rösnerſchen Beſchwerden einfach ad acta legte.
Nur die Art der Protokollierung der Gewählten ſoll
einer kleinen Korrektur unterzogen werden und die zu ver-
anſtaltenden Erhebungen beſchraänken ſich auch lediglich auf
dieſen Punkt. Nach den Erklärungen verſchiedener Kommiſſions-
mitglieder ſei es nicht ſtatthaft, daß die Namen der zu
Wählenden in Bezug auf die Dauer der Wahl gleichmäßig
eingetragen würden, wenn ſie auch vom Wähler unrichtig ge
nannt würden. Jm 3. Wahlbezirk war ein Kandidat auf
6 und der andere auf 4 Jahre zu wählen. Unſere Partei
beſtimmte Krüger für die 6jährige und Thiele für die
4 jährige Wahldauer. Dies wurde dem Wahlvorſtand mit-
geteilt und ſtand auch auf unſeren Wahlzetteln klar und
deutlich zu leſen. Nun ſollen verſchiedene ſozialdemokratiſche
Wähler Thiele zuerſt genannt, der Wahlvorſtand ſoll jedoch
gemäß ſeiner vorherigen Vereinbarung die Eintragung vorge-
nommen haben. Auf dieſe Formalität ſtützt ſich der
Proteſt Rösners. Als unſer Genoſſe Emmer mit dem Hin
weis auf die Kandidaten der Kommunalvereine darauf auf-
merkſam machte, daß auch da die Namensnennung jedenfalls
unrichtig erfolgt ſei, wurde ihm die Antwort, die Prüfung
könne ſich nur auf diejenige Partei erſtrecken welche die
Mehrheit erlangt und damit geſiegt habe. Gehe die un-
richtige Namensnennung über hundert hinaus, dann ſei er
wieſen, daß dadurch das Ergebnis der Wahl beeinflußt worden
wäre. Die Wahl ſei alsdann für ungiltig zu erklären.

Wir haben augenblicklich die entſprechenden Beſtimmungen
über die Ungiltigkeitserklärung der Stadtverordnetenwahlen
nicht zur Hand und können erſt in den nächſten Tagen darauf
zurückkommen. Aber ſelbſt wenn wir die zu Tage getretene
Anſchauung der Kommiſſionsmitglieder als wahr unter-
ſtellen, können wir nicht zu dem gleichen Schlußreſultat
kommen, daß bei völlig richtiger Namensnennung das Wahl-
ergebnis ein anderes geweſen wäre. An Stelle Krügers wäre
einfach Thiele auf 6 Jahre gewählt worden. Am Sonn-
abend tritt die Wahlprüfungskommiſſion abermals zu-
ſammen und beſchließt endgültig über die Angelegenheit. Die
nächſte Stadtverordnetenſitzung ſoll alsdann gleichfalls einen
Beſchluß vollziehen.

Bebel und die Halleſche Zeitung.
Eine der Halleſchen Zeitung entnommene Notiz der Kreuzztg.

veranlaßte Bebel zur Einſendung folgender Berichtigung an die
letztere

Scchöneberg bei Berlin, den 10. Dezember 1901.
An die Redaktion der „Neuen Preußiſchen Zeitung“

Berlin.
Jn der heutigen Morgen-Nummer Jhres Blattes ſchreiben

Sie:
Der Abg. Bebel hat am Donnerstag von der Tribüne des

Reichstags herab eine durchaus falſche Behauptung aufgeſtellt.
Jn ſeiner Rede gegen die Zolltarifvorlage ſagte Bebel u. a.

Jm Eichsfelde iſt feſtgeſtellt, daß 15 bis 20 Prozent aller
Schulkinder ſeit Monaten kein Mittagbrot bekommen! Seit
Monaten! Entſetzlich!

Sodann folgt ein Artikel aus der Halleſchen
Zeitung, in dem gegen dieſe von mir angeblich gemachte
Angabe volemiſiert wird.

Jch habe darauf zu erklären, daß ich in meiner Rede gegen
den Zolltarifentwurf das Eichsfeld mit keinem Wort
erwähnte.

Der mitgeteilte Vorgang trug ſich, wie auf Seite 299 A
des ſtenographiſchen Reichstags-Berichts zu leſen iſt, in einem
Orte in Sachſen zu. Als Berichtsquelle gab ich die national-
liberale „Dresdener Zeitung an.

Jch erſuche Sie höflichſt. in der nächſten Nummer Jhres
Blattes von dieſer Berichtigung Notiz zu nehmen.

Hochachtungsvoll

A. Bebel.Die Kreuzzeitung iſt, ſoweit wir bis jetzt ihre Spalten darauf-
hin verfolgt haben, dem höflichen Erſuchen Bebels nicht nach-
gekommen. Die Begriffe konſervativ und anſtändig ſcheint man
bezüglich der konſervativen Preſſe nicht miteinander verquicken
zu dürfen.

Hinrichtung.
g. Die blutige Tragödie bei Sylbitz ſand heute früh 7/2 Uhr

auf dem Hofe des Amtsgerichts ihren Abſchluß. Der frühere
Fuhrwerksbeſitzer Friedrich Karl Thielicke von Schönhain
bei Ponitz in Sachſen wurde vom Scharfrichter enthauptet.
Der Delinquent iſt 44 Jahre alt, verheiratet und Familienvater
von 5 Kindern. Er wurde am 8. Juli d. Js. vom hieſigen
Schwurgericht zum Tode und Verluſt der bürgerlichen Ehren-
rechte verurteilt. Thielecke hat, was er in der Verhandlung
auch einräumte, in der Nacht vom 7. zum 8. Juni d. J. den
61 jährigen Dienſtknecht Joſeph Staab aus Hainichen bei Meerane,
geboren in Lüditz (Böhmen), auf der Chauſſee von Beiderſee
nach Könnern mit einer Radehacke erſchlagen und beraubt.
Der Erſchlagene hat 320 Mk. bei ſich geführt, Thielecke will
aber nur 106 Mk. erlangt haben. Der alte Mann war von
Th. auf einem Rollwagen von Schönhain in Sachſen mit-
gefahren, weil ihm Th. vorgeredet, er werde in Löbejün Arbeit
bekommen. Ueber den Verlauf der Verhandlung iſt ſeiner Zeit
ausführlich berichtet worden. Die vom Verteidiger Thieleckes
eingelegte Reviſion wurde Ende Auguſt vom Reichsgericht ver
worfen und vom Begnadigungsrecht war kein Gebrauch gemacht
worden. Thielecke wurde von zwei Gefängnisbeamten und dem
Anſtaltsgeiſtlichen in der Dämmerung zur Richtſtätte geführt,
nachdem er in der verfloſſenen Nacht das Abendmahl ge
nommen hatte. Sein Ausſehen war fahl, jedoch ſchritt er
ziemlich gefaßt in den Geſängnishof, wo das Richteperſonal
und die Blutzeugen verſammelt waren. Vor den Erſten
Staatsanwalt geführt, wurde ihm zunächſt das Urteil des
Schwurgerichts und dann die Kabinettsordre vom 2. Dezember
verleſen, wonach der Gerechtigkeit freier Lauf zu laſſen ſei.

Halle a. S., Freitag den 13. Dezember 1901

Die Unterſchrift des Kaiſers erkannte er ſchweigend an, worauf
der Erſte Staatsanwalt den Delinquenten mit den Worten
„Walten Sie Jhres Amts“ dem Scharfrichter Engelhardt aus
Magdeburg (Schwiegerſohn Reindels) zur Vollſtreckung des
Urteils überwies. Darauf wurde Thielecke zur Richtbank ge-
ſührt, wo alles bereit lag und im nächſten Augenblick von den
Gehilfen des Scharfrichters ergriffen, welche die letzten Vor-
bereitungen zur Exekution trafen. Dann ſauſte das verhäng-
nisvolle Beil nieder und der Scharfrichter erklärte: „Das
Urteil iſt vollſtreckt.“ Jn einigen Minuten war der ganze Akt
vollzogen. Die Körperteile des Enthaupteten wurden in einen
Sarg gelegt und von einem Wagen der Geſellſchaft „Pietät“
fortgeſchafft. An den Plakatſäulen erſchienen die üblichen Be-
kanntmachungen.

Während den Vertretern der bürgerlichen Preſſe zur Teil-
nahme an dieſem grauſigen Akt von der Staatsanwaltſchaft
bezw. der Polizei bereitwilligſt Karten ausgehändigt wurden,
wurde dem Vertreter unſerer Zeitung die Teilnehmerkarte ver-
weigert und zwar mit der ihm vom Erſten Staatsanwalt
übermittelten Bemerkung: „Die Zahl der zuläſſigen Perſonen
iſt ſchon überſchritten.“ Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir uns
nicht dazu drängen, ſolchem inhumanen Akte beizuwohnen:
wenn wir um eine Teilnehmerkarte nachſuchten, ſo geſchah es
nur im Jntereſſe unſerer Leſer, die ebenſo gut ein Recht haben
zu erfahren, wie es bei ſolchen Exekutionen hergeht, als die
Leſer der bürgerlichen Blätter. Wir wiſſen nicht, ob die Staats-
anwaltſchaft vielleicht mit Rückſicht auf unſeren Standpunkt
als Gegner der Todesſtrafe die Karte verweigert hat, können
aber dieſen Grund nicht für die ungleiche Behandlung
der Preſſe gelten laſſen. Jedenfalls liefert die Sache wieder
einmal einen Beitrag zu dem gerichtsſeitig ſo oft betonten
Grundſatz: „Gleiches Recht für alle.“

Eine Trübung des Waſſers tritt nach einer Bekannt-
machung des Gas- und Waſſerwerks am Sonntag, den 15. und
Montag, den 16. im Geſamtagebiete der Altſtadt ein, da an
dieſen beiden Tagen eine Reinigung der Druckrohrſtränge vor-
genommen wird.

Der Arbeiter Kühn, welcher in ſeiner neubezogenen
Wohnung Kohlengaſe einſog und dadurch bewußtlos wurde,
iſt geſtern abend in der Klinik geſtorben. Frau Kühn iſt wieder
völlig geneſen. Die beiden toten Kinder wurden der Sezierung
unterworfen und geſtern nachmittag beerdigt.

Stadttheater. Richard Wagners „Lohengrin“ hat für
das morgige Gaſtſpiel des kgl. Kammerſängers Georg Anthes
folgende Beſetzung erfahren König Heinrich, Hr. Guth: Elſa,
Frl. Borchert Telramund, Hr. Frieda, Ortrud, Frl. Behnne;
Heerrufer, Hr. Fanta. Dirigent: Herr Kapellmeiſter Erdmann,
Chor und Orcheſter verſtärkt, Regie: Herr Raven. Am Sonn-
abend nachmittag wird das Märchen „Aſchenbrödel“ zum erſten-
male wiederholt, die Vorſtellung beginnt 3 Uhr und findet bei
kleinen Preiſen ſtatt. Abends iſt die letzte Aufführung der
Tragödie „Macbeth“, zu welcher Schülerkarten zu 1 M. aus-
gegeben werden wir machen hierauf beſonders die Schüler der
höheren Lehranſtalten aufmerkſam.

Welt-Panorama (Gr. Ulrichſtr. 6). Eine ſehr intereſſante
Serie von Anſichten in vorzüglicher Ausführung bieten in dieſer
Woche die Aufnahmen der ſtark frequentierten Badeorte der
Oſtſee: Swinemünde, Misdroy, Ahlbeck, Heringsdorf. Die
Strandpartien der See üben auf den binnenländiſchen Beſchauer
einen eigenen Reiz aus. Eine beſondere Kategorie „Arbeits-
loſer“ führen die Bilder der Strandpromenaden und des
Strandlebens vor Augen. Während das arbeitende Volk in
der Sorge um den notdürftigſten Lebensunterhalt vergeht, ge-
nießen hier privilegierte „Arbeitsſcheue“ in himmliſchem Nichtsthun
Erholung von den Strapazen des winterlichen Genußlebens.
Einen hochkomiſchen Eindruck machen dieſe Herren und Damen
der „Geſellſchaft“' in ihrem modiſchen Staat, wie ſie barfuß und
barbeinig im Strandſchlamm waten oder im Sande ſich „aalen“!
Wohliges Ruheleben für genußſüchtige Nichtsthuer, ununter-
brochene Mühſal für die darbenden Arbeiter. Jo, ſo iſt es
immer geweſen und ſo wird es immer ſein meinen die An-
hänger der gegenwärtigen, „von Gott gewollten“ Geſellſchafts-
Ordnung. Trotz ſolcher und ähnlicher Betrachtungen wird nie-
mand bereuen, die dieswöchige Ausſtellung des Panorama be-
ſucht zu haben denn außer den bezeichneten „ſo anregenden“
Bildern giebt es dort eine ganze Reihe recht wichtiger und be-
lehrender. Ein prächtiges Bild iſt u. a. die Aufnahme eines
Sonnenuntergangs am Stettiner Kaff. Nächſte Woche:
C

Tirol.
Zeitz. Die Berufskrankheiten im Metallarbeiter-

gewerbe. Der ſchon im geſtrigen Verſammlungsbericht an-
gekündigte Vortrag des Herrn Dr. Friſche aus Leipzig wird
dieſes Thema am 14. ds., abends 8 Uhr in Schindlers Lokal
behandeln. Auf die Notwendigkeit eines ſehr zahlreichen und
pünktlichen Beſuches dieſer Verſammlung braucht nicht weiter
hingewieſen zu werden, da obiger Referent es verſteht, ſeine
Fachkenntniſſe und Erfahrungen über die Urſachen obiger
Krankheiten den Arbeitern aller Branchen in ſeinen Aus-
führungen klar vor Augen zu führen. Weiter ſei noch bemerkt,
daß im 2. Punkt die Wahl der Ortsverwaltung vor ſich geht.
Es wäre hauptſächlich dieſerhalb zu wünſchen, daß die Mehr-
zahl der hieſigen Mitglieder ſich ihre Verwaltung wählen und
es nicht einem kleinen Teil derſelben überlaſſen möchte. Jm
allgemeinen ſei den Kollegen zugerufen, daß die Verſammlungen
nicht nur in der Zeit einer Bewegung oder des wirtſchaftlichen
Aufſchwungs zum zahlreichen Beſuche da ſind, fondern auch
jetzt und hauptyächlich während der Hriſe.

o. Zeitz. Der Magiſtrat macht bekannt, daß von jetzt ab
das Quartiergeld für das im Herbſt hier einquartiert geweſene
Militär im Rathauſe, Zimmer Nr. 21, ausgezahlt wird, ebenſo
die Verpflegungsgelder und der Betrag für gelieferte Fourage.
Die Quariierbillets ſind zurückzuliefern. Das Geld iſt nur
bis zum 15. Januar n. J. abhebbar, Gelder, die bis dahin nicht
abgehoben ſind, verfallen der Serviskaſſe.

Hohenmölſen. Ein recht humaner Arbeitgeber
ſcheint der Unternehmer, welcher den Tagebau der Grube
„Winterfeld“ bei Zembſchen (A. Riebeckſche Montanwerke A.G.
gehörig) übernommen hat, zu ſein. Wir ſahen vor 14 Tagen
(23. Novbr.) Löhne von 10.41 Mk. bis 14.72 Mk., und am ver-
gangenen Sonnabend (7. Dezbr.) auf 12 Arbeitsſchichten ſolche
von 11.72 Mk. bis 15 Mk. auszahlen. Die Löhnung geſchieht
14 tägig und wird an jedem Zwiſchenſonnabend ein Vorſchuß in
Höhe von 15 Mk. gezahlt, und für dieſen horrenden Lohn muß
ſich der Arbeiter noch Schippe und Hacke beſorgen. Die
Aufgabe, wie da ein Arbeiter ſeine Familie ernähren und an-
ſtändig kleiden, Miete, Feuerung und vVicht bezahlen ſoll, harrt
noch der Löſung. Es wäre vielleicht angebracht, der betreffende
Unternehmer machte es einmal praktiſch mit durch, dann könnte
er den „anmaßzenden und anſpruüchsvollen“ Arbeitern,
welche den unter der Grubenleitung gehabten Lohn von 3.40
bis 3.50 Mk. pro Schicht wieder haben wollen, einige gute Rat-
ſchläge geben, wie dies durchführbar ſei. Zu den Bitten der Ar-
beiter, die Löhne um etwas aufzubeſſern, verhält er ſich durch-
aus ablehnend. Uns ſcheint es vielmehr, als wolle er ſo wenig
wie möglich mit denſelben in Berührung kommen. Daß dieſe
Mißſtände nicht geeignet ſind, das Anſehen der Geſellſchaft zu

jedermannfördern, wird einleuchten, und müßte es daher im
Jntereſſe der Direktion liegen, derartigen Mißſtänden abzu-
helfen.

Bitterfeld. Ueber unſer Waſſerwerk leſen wir in
einem Gutachten des Jngenieurs Guſt. Neumann im Witten-
berger Tagebl., in welch letzterem Orte die Errichtung eines
Waſſerwerks bezw. Klärung des Waſſers vorgenommen werden
ſoll, folgende allgemein intereſſierende Mitteilungen Durch
Bohrungen, die dicht an der Berlin-Kaſſeler Chauſſee und in
einer Entfernung von zirka 1000 Schritt von Bitterfeld unter-
nommen wurden, konnte Waſſer nachgewieſen werden, das allen
Anforderungen nach jeder Richtung entſprach. Wenngleich der
Muldefluß Hur 400 Meter. entfernt und die Brunnen ſogar etwas
im Hochwaſſergebiete liegen, was durch ein Steigen des
Grundwaſſerſtandes um 2 Meter und mehr ſich in den Brunnen
bemerkbar macht, bleibt die Qualität des Waſſers dennoch un-
verändert, das heißt die Beimiſchung von Eiſenoxydul, eine
Erſcheinung in der ganzen norddeutſchen Tiefebene bleibt
prozentual dieſelbe.
Zwei Brunnen von zirka 8 Meter Tieſe und 3 Meter lichter

Weite in Abſtänden von 30 Metern liefern das Waſſer in großer
Fülle. Eine Dampfmaſchine von 40 l's hebt das Waſſer und
befördert es zur Stadt. Eine Reſerve- Maſchine von gleicher
Leiſtung iſt noch vorhanden und wechſelt der Betrieb alle drei
Tage. Da der Maſchinenbetrieb kontinuierlich, der Waſſerver-
brauch in der Stadt, wie überall unregelmäßig iſt, ſo tritt der
dicht an der Eiſenbahn erbaute Waſſerturm als Reſervoir und
Druckregeler in Funktion. Die Waſſerſtände und Spannungen
werden dem Wärter in der Pumpſtation elektriſch, automatiſch
übermittelt. Waſſeruhren giebt es in Bitterfeld nicht, das
angemeſſen verbrauchte Waſſer wird durch Erhebung von 5 Proz.
des Mietsbetrages der Wohnungen bezahlt.

Unſer Filtrierwerk liefert in zirka 14 Stunden ein Filtrat-
quantum von 1600 bis 1800 Kubikmeter.
d. Liebenwerda. Hier iſt nun endlich der „politiſche königstreue

Verein“ zu ſtande gekommen, um den ſich der Rechtsanwalt mit
dem klangvollen Namen er heißt nämlich Präſchenk von
Lindenhof beſondere Verdienſte erworben hat. Schon ſeit

Jahren liegt dieſer Verein in Geburtswehen; jetzt endlich
hat er das Licht der Welt erblickt, gerade noch zur rechten Zeit, um
vor der nächſten Reichstagswahl für echte Königstreue und lauter-
ſten Patriotismus zu wirken, „damit unſer Kreis von einem
Abgeordneten vertreten werde, der weiter nach rechts ſteht, als
unſer jetziger Vertreter Knörcke“. Wir fürchten nur, daß der
Verein viel zu ſpät auf den Plan getreten iſt, ſonſt würde es
nicht vorgekommen ſein, daß der von Freiſinnigen und Sozial-
demokraten gewählte Knörcke in den Reichstag eingezogen wäre.
Oder doch?

Eisleben. Kurioſa. Wie weit die Gehäſſigkeit hier am
Orte gegen alles geht, was nur wie Sozialdemokratie aus-
ſieht, zeigt folgender Fall. Das hieſige Gewerkſchaſtskartell
hatte einige Bücher einzubinden. Der damit beauftragte Buch-
binder Hirſchberg übernahm den Auftrag, behielt die Bücher
einige Tage in Beſitz und ſandte dieſelben dann dem Auſtrag-
geber wieder zurück mit der Bemerkung: „Solche Bücher könne
er nicht einbinden!“ Und was waren das für welche 1. „Die
Hamburger Gewerkſchaften und ihre Kämpfe“ und 2. „Das
Koalitionsrecht der Arbeiter“. Ein anderer vernünftig denken-
der Buchbinder übernahm alsdann die ſtaatsgefährliche Arbett.

Am Sonntag, den 8. ds., fanden ſich hierſelbſt einige
Schmiede, 3--4 an der Zahl, mit einem Halleſchen Genoſſen
im Prinzen Heinrich zuſammen und ſprachen am Biertiſch über
die Notwendigkeit der Organiſation des Schmiedegewerbes. Da
ſich nun verſchiedene Kollegen dort noch treffen wollten, der
Prinz Heinrich aber aus zwei Zimmern beſteht, hatten die
Schmiede im Einverſtändnis mit der Wirtin zu deren Orien-
tierung einen Zettel auf die Zimmerthür geklebt mit der Auf-
ſchrift: „Schmiede-Beſprechung.“ Die vier hatten aber ihre
Biertiſch Unterhaltung kaum begonnen, als auch ſchon ein
Schutzmann bei ihnen ſich einfand. Nach kurzer Zeit erhob ſich
derſelbe und erklärte „die Verſammlung für geſchloſſen!“

Eine Verſammlung zu ſchließen, wo gar keine iſt, dürſt
wohl noch nicht dageweſen ſein. Unter homeriſchem Gelächter
erhoben ſich die „Aufgelöſten“, um im gegenüberliegenden Zim
mer ihre BHiertiſch- Unterhaltung fortzuſetzen. „Wenn Sie Be-
ſchwerde einreichen wollen, ſo ſteht das Jhnen ſrei. Mein Nam-
iſt K. und meine Nummer 9.“

Erfurt. Die Arbeitsloſigkeit und unſer Ober
bürgermeiſter. Das Gewerſlſchaftskartell beſchloß, eineZihlung der Arbeitsloſen vorzunehmen und den Magiſtrat um

ſene Beihilfe zu erſuchen. Der Oberbürgermeiſter lehnt-
jedoch das Erſuchen des Kartells rundweg ab. Gründe ha
er nicht angegeben. Wer wird ſich auch als Oberbürgermeiſter
in die Geſellſchaft eines Gewerkſchaftskartells begeben!

Magdeburg. Ein mildes Urteil traf den Schutzmann
Kliemann von hier, der in der Trunkenheit ſich ſchwerer gefähr
licher Körperverletzungen eines Arbeiters ſchuldig gemacht hat
Als er in einer Wirtſchaft von dem ebenfalls betrunkener
Arbeiter Hethke inſofern inſultiert wurde, als dieſer ihm weger
einer früheren Anzeige des Hethke Vorwürfe machte, vpackten ſich
die beiden und rangen mit einander. Auf der Straße ſetzt
ſich die Balgerei fort, wobei Hethke ſtets den kürzeren zog. Vor
der Wohnung der Kliemann ſtieß Hethke die Hausthür wiederholt auf und erhielt nun von Kliemann einen Säbeiſtich gegen

den Leib, der die Hoſe durchbohrte und dem Hethke eine ober
flächliche Hautverletzung beibrachte. Nachdem Kliemann ihn auf
der Straße auch noch mit den Fäuſten bearbeitet hatte,
begab ſich Hethke nach dem fünften Polizeirevier, Breiteweg 88,
fand ſich aber dort nicht zurecht. Als er wieder auf die Straße
trat, ſtand Kliemann da, ſtieß ihn zur Erde und ſchlug
ihn mit den Fäuſten. Er richtete ſich wieder auf, wollte
flüchten und wurde ſchließlich von einem anderen Schutzmann,
der draußen Dienſt hatte und glaubte, Hethke ſei verhaftet, feſt
gehalten und in Gemeinſchaft mit Kliemann in die Hauthür des
Reviers gebracht. Hier ſchlug Kliemann von neuem auf
Hethke los und trat ihn mit den Füßen, ſo daß er hinfiel
und um Hilfe rief. Hethke hatte eine linke Knieverletzung davon-
getragen und mußte nach dem Krankenhauſe geſchafft werden,
wo er einige Tage zubrachte. Nach dem ärztlichen Gutachten
war das linke Knie angeſchwollen und es hatte wahrſcheinlich
durch einen Stoß oder Fall ein Bluterguß darin ſtattgefunden.
Kliemann beſuchte den Verletzten im Krankenhauſe, um ihn
von einer Anzeige abzuhalten und ſchenkte ihm drei
Mark. Nach der Entlaſſung aus dem Krankenhauſe ſuchte
er Kliemann in der Wohnung auf, der ihm nochmals drei
Mark ſchenkte, und ihn erſuchte, auszuſagen, er kenne den
Schutzmann nicht, der ihn verletzt habe. Dabei
ſolle er auch verbleiben, ſelbſt wenn ihm ein Schutzmann vor
geſtellt werde. Der Gerichtshof erachtete nur den Säbelſtich,
ſowie die ſpäteren Mißhandlungen für erwieſen, auch nicht für
feſtgeſtellt, daß die Knieverletzung durch die Mißhandlung des
Angeklagten erfolgt iſt. Das Urteil lautete unter Zubilligung
mildernder Umſtände auf 50 Mark auſ fa event.
zehn Tage Gefängnis Kliemann kann froh ſein, das
er kein ſtreikender Arbeiter iſt.

Kleine ZDrovinzial- Nachrichten.
Der 20jährige Schreiber Grellert von Radewell rigſeit kurzer Zeit verſchwunden iſt, ſoll ſich in der Elſter



kam eine Frau dem Göpelwerk der D chine zu nahe
und wurde um die Welle geſchleudert. Die Halsadern Laden
ihr zerriſſen und der Halswirbel gebrochen, ſo daß der Tod ſo
fort eintrat. Jn Schöna (Kreis S Schweinitz) traf ein Blitz-
ſtrahlt le Kirche und beſchädigte das Dach und den Turm be-
deuten

Burg i. A. ertränk. haben. Jn Bi s bei Lübbenau

Zu den Stadtverordneten Wahlen.
Zeitz.

Die Stichwahl findet am Donnerstag, den 19. Dez.,
von vormittags 9 Uhr an bis nachmittags 5 Uhr ſtatt.

Arbeiter! Gebt alle Eure Stimme ab für unſere
Kandidaten

Hermann Plorin, Geſchäftsführer,Chriftian Otto, Dreher, Hausbeſitzer,
Otto Mitbauer, Schloſſer, Hausbeſitzer.

Ermahne jeder Arbeiter und Genoſſe ſeine Arbeits-
kollegen, beſtimmt am Wahltage ihre Pflicht zu thun.
Es darf niemand bei der Wahl fehlen.

5oziales.S Ardeitsloſengshionger Jn Bernburg wurden 300

Arbeitsloſe ermittelt. Von den Arbeitsloſen waren 90 organi-
ſiert, 210 nicht organiſiert, verheiratet 169, ledig 131. Außer-
d arbeiteten noch 224 Perſonen mit verkürzter Arbeitszeit.

Verkürzung beträgt in den meiſten Fällen zwei Stundencägit ch.

Jn Ludwigshafen a. Rh. ergab die Zählung 1045 Ar-
beiter, die aus ihrer bisherigen Stellung entlaſſen und jetzt
ohne jeglichen geſicherten Verdienſt ſind. Dazu kommen noch
706 Arbeiter, deren Einkommen inſolge des ſchlechten Geſchäfts
ganges gekürzt iſt, ferner wieſen die Zählkarten noch ca. 500
erkrankte Arbeiter auf.

Aus dem VReiche.
Eine unwürdige That hat der prote-

ſtantiſche Pfarrer in Frauenaurach bei Erlangen ver-
übt: um einem Lehrer eines anhängen zu können, ſchrieb er an
ſich ſelbſt als Schu linſpektor einen anonymen Brief, in welchem
dem Lehrer in ungerechtfertigter Weiſe eine Pfl ichtve cletzung
zum Vorwurf gemacht wurde, und ſchickte diefen Brief dem
Lehrer zur Beantwortung zu. Der Lehrer aber ließ denanonymen Brief von kundigen Se chriftſachverſtät idigen unter-
ſuchen und dieſe kamen zu der übereinſtimmenden Anſicht, daß
nur Pfarrer D. in Frauenaurach den Brief geſchrieben habenkönne. Dieſer hat auch nun eingeltanden, der Schreiber des

anonymen Briefes zu ſein ſeinen Schulinſpektorspe ſten hat er
bereits niedergelegt, und auch aus dem Vorſtand des Raiff-
eiſenvereins iſt er ausgetreten. Wie der Fränk. Kur. hört, be-
ſchäftigen ſich die vorgeſetzten Behörden mit dem Fall.

Erlangen.

Nürnberg. Krach und kein Ende. Die BankfirmaElias Kohn in Waſſertrüdingen iſt inſolve nt geworden. Die
Paſſiven er auf 500000 Mk. geſchätzt. An a ktinen ſollnahezu nichts orhanden ſein, da die dr el im Beſitze des Jn-
gahers Firma befindlichen Häuſer mit Hypot heken überlaſtet

ind. Die Geprellten ſind meiſtens kleinere Leute vom Lande.
Eſſen. Bergarbeiterlos. Die Frankf. Ztg. meldet:Auf der Zeche Friedrich Erneſtine bei Steppenberg ver inglückten

bei Jnbetriebſetzung einer neuen Bremſe ſechs Bergarbeiter,
die in die Förderſchale geſtiegen waren, um das Gewicht zu
erhöhen, durch Aufſtoßen der Förderſchale. Vier Arbeiter ſind
ſchwer verletzt.

München. Selbſtmordverſuch auf dem Standes-
imte. Nach einer Depeſche der Frankf. Zig. ſchoß ſich auf
dem Standesamte während einer Trauung eine im Zuſchauer-
raum anweſende 2 Mährige Frau, als der Bräutigam ſein Ja-
wort gab, in den Hals. Sie wurde ſchwer verletzt. Die Unzlückliche ſoll von dem Bräutigar n verlaſſen worden ſein.

Kiel. Aus frommen Kreiſen. Die vom Staatsanwalt
und dem Konſiſtorium gegen den orthodoxen Paſtor Paul Kropp
unter Beſchuldigung der Unterſchlagung und des unerlaubten

Revolver ab und richtete dann die e auf ſi e BeideDie Md Fens gefährlich verletzt. tiv zur iſt Liebes
Ein ſpaniſcher Adliger als Muttermörder. Jn Barce-

long wurde die Marquiſa Viscar am Mittwoch von ihrem
28 jährigen Sohne erſchoſſen. Dieſer Sohn iſt ein unverbeſſer-
licher Taugenichts, der beſtändig Geldforderungen an ſeine
Mutter ſtellte. Als ihm nun eine, ſolche Forderung verſagt
wurde, griff er zum Revolver und tötete ſeine Mutter.

„Der Pater hat alles verſoffen
Es ſitzt ein Gräflein im hellen Saal;
Die Kellner rüſten ſein Mittagsmahl.
Sie tragen viel Schüſſeln ihm auf den Tiſch
Und bringen Paſteten und Wild und Fiſch,Kredenzen den duftenden Trank vom Rhein

Und dchenken Den roten Burgunderwein.
Mahlzeit, Herr Graf!“

Das Gräflein löffelt die Suppe aus
Und rümpft die Naſe und zieht ſie kfraus.
Zum Teufel die ekle, die faule Brüh'!
Es ſtand doch Turtle auf meinem Menü.
Der Braten na ja! das Vieh war zu alt
Und außerdem iſt auch der Fiſch ſchon kalt.

„Mahlzeit, Herr Graf!“

Das Gräflein ſchilt, doch es i ßt und trinkt,
W orauf in ſüßen Schlummer es ſinkt.
D W in gähnt das Gräſlein und wiſcht ſich das Maul
Und nd reckt ſich und dehnt ſich und ſtreckt ſich faul:
s iſt Zeit. man braucht mich, ich zähle ja mit.
Das Graäflein enteilet in ſchnellem Schritt.

„Mahlzeit, Herr Graf!“

Das Gräflein reibt die Augen ſich ſacht:
Nanu, was wird denn hier gemacht
Aeh! Bebel redet! Was will der Prolet?Was der von der Not des Landwirts verſteht!
Ja, Bebel redet. Mit flammendem WortDie Zöllner peitſcht er, die Wucherer dort.

„Mahlzeit, Herr Graf!“

t Jhr den Hunger, kennt Jhr die Not
Jhr, was unſerm Volk Jhr drohthimger de Kinder den Tod erſle 9 n,m *Sterben vor Hunger Erlöſung ſeh'n

2
5

2Agr

5

Jhr Wuch rer, Jhx Böllner, brennet Euch nicht

z w. S eſ ichDas Mal der Schande auf Eurem Geſicht
Mahlzeit, Herr Graf!“

Es ſitzt ein Gräflein im Reichstagsſaa
Verdaut ſein reichliches Mittagsmahl,
Und als das Gräflein die Mahlzeit verdaut,
Da wird es mutig und wird es auch laut:
Na, wenn die Jöhre vor Hunger jeht druff,So kommt det immer von Vatern ſein Suff!

neuez u aber ein Gräflein roh und gemein
So d a auch der Suff die Urſach' mag ſein

r (Hamburger c Echo.)
Letzte Nachrichten.

Köln, 12. Dezember. Jn Sachen Graf Arnim kontra
Bebel veröffentlicht die Kvin. Volksztg. eine Erklärung
des Lehrers über den von Bebel in der Reichstagsſitzung
vom 5. Dezember erwähnten Fall. Darnach handelte
es um eine Familie von 7 Perſonen, die in einer Dach-
kammer wohnt. Die Frau iſt krank, das älteſte Kind
2 Jahre alt der Verdienſt des Vaters, der kein Trinkeriſt, ſei gänzlich unzureichend.

Weißenfels, 12. Dezember. Die heutige Stadtverordneten-
ſitzung ſetzte den Etat für das ſtädtiſche Elektrizitätswerk auf
120 340 M. feſt. Die Lichtabgabe weiſt ein Mehr von 168 000

an rn St Stationsvorſteher in Bl. und teilen ihm Jhre Ver
mutuher des Wittenberger Kreiſes. Wie ſchon mitgeteilt,
erhielt bei der 98 er Wahl v. Leipziger 7231, Siemens 5694 undRohrlack 1736 Stimmen. Jn der Stichwahl ſiegte Siemens
mit 8713 gegen 7829 konſervative Stimmen.

Briefkaſten der Expedition.
Genoſſen H. B. und M. Wenn Sie die Wahrnehmung

emacht haben, daß verſchiedene r in derhieß ſigen bürgerlichen Preſſe ihre Jnſerate in größerem
Umfange als im Volksblatte erſcheinen laſſen, ſo könnenwir es Fhneg nicht verdenken, wenn Sie nur da kaufen, wo
das Volksblatt bezüglicy der Jnferate die gleiche Be
handlung wie die anderen Zeitungen erfährt.

Quittung aus Hohenmölſen.
Für Volkskalender gingen ein:

Liſte Nr. 446 von H. P. Agitationstour Zetzſch, 4.80 Mk.
Nr. 447 von D. K., Agitationstour Wählitz, 15,86 Mk. Nr. 448
von F. L. Agitationstour Hohenmölſen 0.60 Mk. Nr. 449 von

K., Agitationstour Hohenmölſen, 32.95 Mk. Nr. 990 vor
D. J., Agitationgtour Köttichau, 3.85 Mk. Nr. vo von D. J.,

s Mutſchau, 5.91 Mk. Nr. 995 von H M., Ant
tationstour Gr. „Grimma, P. Nr. 996 von E. F- Agitationtour Hohenmölſen, 1.70 t r. 997 von A. H., Agitations tomr
Zembſchen, 3 Mk. Nr. 998 W Sch. Agitation tour Keutſchen,555 Mk.; Her 99) von R. Agitationstour Webau Gauditz
6.65 t Nr. 1000 von D. Agitationstour Hohenmölſen
1.90 Mk.

Für Agitationszwecke gingen ein:
Ueberſchuß vom Parteifeſte in Theißen von H. P. Z. 1.20 r

F.

Quittung aus dem Mansfelder Kreiſe.
Für den Zentralagitationsfonds gingen ein 6. Mk.

Guſtav Schmidt.

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 11. Dezember.

Aufgeboten: Lehrer Kämmer und Helene Kauſchmann
(Martinſtraße 18 und Leſſingſtraße 35).

Geboren: Arbeiter Hartmann S. (Kröllwitzerſtraße 10).
Schneider Franke S. (Harz 38). Tiſchler Sommer T. (Schiller-ſtraße 40). Arbeiter Brode S S. (Advokatenweg 39). Kaufmann
Purſche T. (Ludwig Wuchererſtraße 70). Buchhalter Hanke T.
(Yorkſtraße 79. Fabrikant Gaſper S. (Leſſingſtraße 8). Auf-
ſehr Raſchig S S. (Am Kirchthor 200).

G eſtorben: Arbeiters Reyher S., 4 Tage (Roſenſtraße 8).
Maurers Banſe T., 1 J. (Gabelsberge3 rſtraße 5).

Halle (Süd, Steinweg 2), 11. Dezember.
Aufgeboten: Zimmermann Eilenberg und Marie Thiele

(Merſeburgerſtraße 32 und Brunoswarte 13). Heizer Schinkel
und Martha Kloß Koſten und Hirtenſtraße 12). Arbeiter
Mahlgut und Karoline Nimbach (Böhmwitz). Maurer Poppe
und Pauline Hahn (Trebitz). Kupferſchmied Fiſcher und
Katharina Eggers (Hamburg). gramann Meyer und Eliſabeth
Tſchöpe (Helbra und Halle a. S.)

Eheſchließungen Weichenſteller a. D. Küchler und Minna
Lorentz Charlottenſtraße 16 und Töpferplan 9). Beamter
Schrader und Alma Patſchke (Leipzig und Bruckdorferſtraf e 7).Konditor Pudmeusky und Anna Wagner (Kleine Schloße a 6).
Schuhmacher Wandersleb und Emma Schröter Milolaiſtraße s

und Kuttelhof 6).
Geboren: Schmied Döpelheuer S. Glauchaerſtraße 19).

Schneidermeiſter Glöckner T Mittelſtraße z 3). Arbeiter KlimptT. (Saalberg 14). Sen ſehandler März T. (Frieſenſtraße 4).
Arbeiter Leonhard T. Böllbergerweg 11). Buchbinder WeberDachdecker Müller S. (Schützenſtr. 9).T. (Martinſtraße 2i5

Geſtorben: Marie Belger, 19 J. (Klinikh).

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
zerhältniſſes mit der Anſtaltsoberiniſt eingeſtellt

geben hat.
Kattowitz. Bergarbeiterlos.

wurden drei Bergleute verſchüttet.
ward ſchwer verletzt.

Vermiſ chtes.
ſchoßEgerLiebestragödie.

halter Ferdinand
Jn

da ſich die Grundloſigkeit des Verdachtes er-

Narkneukirchen

Mark auf.eingeleitete Unterſuchung willigt.

Auf der Paulusgrube

V r 9 5 tichts V.reine 0 r C inen nichts Vranh

Für Notſtandsarbeiten wurden 4300 M. be-
Beitrag zu den Koſten der Herſtellung einerAlsStraßenüberführung über den weſtlichen Teil des

Bahnhofes wurden 50 000 M gewährt. Eine
ſtädtiſchen Beamten

Weißenfelſer
vom Magi-

keiten über Kranken-,

Zwei wurden getötet, einer ſtrat beantragte Gehaltserhöhnng der

wurde abgelehnt.

Sriefkaſten der Redaktion.
der 20 ährige Buch- S. R. M. h die Frrnlichrent des Ueberfahrenen iſt

es mitgeteilt worden Sie wenden i am beſten

Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.
Geöffnet nur Werktags von 91

und 4
Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig
Unfall-, Alters- und Jnvaliditäts Ver-ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungerecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ.

8 Uhr.

w.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Zu in u

„Freiragr. Schlachte Feſt.
Adolf Wackernagel,

Viktor Scheffel r aß e 3.
Freitag J

Schlachte- Feſt.
August rennalsrer,

Böl lbergerwe
Freitag S S ch l achte F e ſt.

k. I ehe zFrrgg Zchlochteſeſ
31. Theile Zeit Schützenſtraße.

Die größte Auswahl in
Krawatten

und Wäsche
findet man bei

Martin Giesenow,
Gr Ulrichſtr. 58.

Jn nur vorzüg aus cher Ware er mypfiehlt:Pliner Fluch „n. Bergmanns-

ſie Maucheſterhaſen in vielen

Farhen, Lederhoſen glatt und ge s

ſreift, ſchwere Lederhoſen mit
Lederigſchen, Jagdweſten, Stric

jacken, Unterhoſen, extra weite
Varchenthenden

W. A. Kyri tTrödel 2 am i
Jn

kauft wo 73 wi

Cigarreo bei
igarren FpezialgeſchäftRich. lleyne, s Wendiſcheſtr. 27.

Sie e taſſen bewir ca. e P hilliger

oder beſſer als im Konſumverein
1990er a Roſinen Pfd. 28u. 32 Pf.
gar. Corinthen Pfd. 30 Pf.Ia Su ltaninen Pfd. 50 Pf.
nene i Citrongt Pfd. 58 Pf.Im gemahl. Zucker P. 29 Pf.
In gen. diafſinade bei 5 Pfd. 30 Pf.
la MRargarinr n negewo g. d. 50 u. 60 B.
Pa. Döllnitz. Mehl 1 Pfd. 59 Pf.
Gar. reine beſte Hefe Pfd. 60 P.
Aullerb. fr. Schmelzbutter 110 Pf.
Muskatnüſſe 4 Stück 10 Pf.
Muskatblüte ebenſo Preiswert.
Neue Marbotsaller 888 Rhein rbeſte gr. Haſel 32 Pf.

Auf obige Preiſe gewähre bei
Abholung noch 2 Proz. Rabatt.
Alto Bornschen

c7 TW e de 4d ren re R el
Kleiderſchränke 20 M., Vertitow
35, Tiſche 8, Stühle 2 Spiegel2 Senſellen 10 M., Matratzen

b Unterbett
Zedethetlen Ken n 28 Mt.

Prozent

32 Pf.

größzt Auswahl vonSofas 25 M. an.

S.
J 28 ßanm Konfekt

a Pfd. 1Mk., ohne Konkurrenz,
vorzüglich im Geſchmack, ſchän

ſortiert, in
S Johs. Wilhelms Konditorei,

Plüſchſofas 55 Mark. 7

r Möbel Haus lhosenberg

Leipzigerſtraſze

Wohn vjee t
wirkl lich ſtarke

shoſe haben,ſo vo erſuchen

bitte, reine
herkuleshose

ans geſtreifiem und
einfarbigem Leder,
auch mit Vatz:für 4.50 M.
Zwirnh. v. I.50 an
hHalblederh. 2.-

Lederh. v. 3-7h2.,

n Neuleäerh. v. 2.
Manschesterh. 3,
ſchlosserhosenu,
j Jacken v. I. 25 an
jarchent-hemäden

von l M. an.

Sice,

angepredte

Schnitt

honigkuchen,
ſtets friſch und wohl lſchmeckend mithöchſten Rabatt.

Baumkonfekt
in großer Auswahl zu verſch. PreiſenS ein pfie hlt

die Honigkuchen- u. Zuckerwaren-Fabr.

Larl Tornow
En gros. Feipziger ſtr. 82. En detail.

interm Roten Roß.

Die beſte Seznasguele

trumpfwar en und

Zandschune

Martin iesenow,
Gr. Ulr ihr

C Ehriſtbanme billig
in Schocken und einzeln

Vecker, Reilſtraße 125

WMochſempe Mandeln

à Pfd. o0 Pf.
ff. Corinthen u. Rosinen

à Pfd. 30 Pf.
offeriert

R. STrauiwein,
Gr. Ulrichſtr. 31.

Schirmfabrik vonC. M. Werkmeister
10 Leipzigerstr. [06.

Lieferant aller
Konſum-Vereine.

vill. Preiſe am Platze.

Achtung!
4 Sänmtliche

Kürschnoer-
MWaren,

als Muffe, Boas, RKragen,
Fuftaſchen ſowie Pelzmüten
und Filzhüte für Herren u.
Knaben empfiehlt zu ſehr
billigen Preiſen.

H. Krause Sie
4 Veipzigerſtr. 4.

Weihnachts-Ausverkauf!
Bedeutende PreisermäßigunKompl. Ausſtattungen, a

Garnituren, Taſchenſofas,
Stoffſofas, lafſofas, Buffets,

Nur 4. m n an

Trumeaux u riterac, er
tikows, Schräntk e, Tiſche, Stühle,

hPaneele, Nähtiſche, SKü 7Nachtſchränkchen, Bettſtellen mit
Matr. uſw. verkauft unter Garantie

Th. Hille, Möbelmagazin,
Ecke Spibe am Hallmarkt.

aſchtiſche,

ählnneſinn

Filzsehuhen und
Pantoffeln

zu außerordentlich billigen
Engrospreiſen.

II. Eikan
Kaufſhaus Halle a. S.

Leipzigerſtraße 87.

fd.-Kolli franko 5.80Raturhutter Redners
Bintentenig e 50, 1 K. Butt. Honig
5.25. 1 fettgem. Gans od. 23 Enten 4.50.

Mina Maiman, Tluſte 63 via Breslau.

Alle Sorten Felle
kaufen zu höchſten Preiſen

Gebr. angtae Fiſcherplan

Peſt utternenH. Hilluer, Leipzigſtr. 20.

er
W Achtung! Genoſſen! W

Weihnachts Zäume
empfiehlt Richard Joachim,

Gartenſtraße 44.
Stand auf dem Markte.

Jn großer W ayt tBarchenthemden in weiß u. bunt,
blaue Bluſen u. Schürzen, grüne
Drellſchürzen, Taſchentücher, fertige ettbezüge, Bettinlet, Blit-
federn ſſ, Iyrit, Trödel2, ver

Ein junges Mädchen, welches
nähen und Handarbeiten machen kann,
ſucht Stellung durch Frau Emilie
Hagelganz, Stellenv., Thomaſiusſtr.43Verlag und für die Juſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen h (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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